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Der Hellenismus INn seiner Bedeutung für das
Christentum un den uropa-Gedanken’

VON Theodori !Vikolaou, Münechen

CIM Nachsınnen über das Europa- Verständnıs fallen mıIr, einem orthodoxen Theolo-
SCH und gebürtigen Griechen, der allerdings selinen ständıgen Wohnsıtz In eutfschlan:
hat, oft dıe Worte VO Sokrates Im platonıschen Dıalog Sophistes eın » [Denn OifenDar
wı1bt 1hr doch dies SG In diıesem Fall Was Europa 1Sst) schon lange, WIT jedoch glaubten

einst ZW ar verstehen, Jetzt aber Sınd WIT ratlos.«! In der Tat glaubt 11a In Westeu-
TODAd, ON Ww1Issen und propagılert en Europa- Verständnıs, das Europa mıiıt West-
CUIODA gleichsetzt. DiIie (Jst- und Südosteuropäer dagegen, dıe iıhre Europazugehörigkeıt
selbst In den schweren Zeıten der polıtısch-ıdeologischen Wırrungen des Kommunısmus
nıcht geleugnet hatten, rätseln 198088 nach dem /Zusammenbruch des real ex1istierenden S
zialısmus darüber, WI1IEe Ian AUsSs dem Europa-Gedanken den halben Kontinent U-

schhlıeßen VEIMAAS. Man suggerlert dıe Vorstellung, dalß das Ekuropa- Verständnis In West-
CUTODA ausgereıft und vollständıe ISt. während 65 In (Jst- und Südosteuropa unterentwık-
kelt und korrekturbedürttig 1st Da jedoch das Verständnıs einer C vielmehr dort
Mängel aufweilst, 11an meınt, daß 11an 6S sıcher hat und 6S darum nıcht hınterfragt, 1st
dies wohl na NUug, über das Europa- Verständnıis LICU nachzudenken.

Denn cdıe oben erwähnte Vorstellung 1st in meınen ugen SCAIIC und ınfach falsch
Meıne 6SC lautet: Das Kuropa- Verständnis leidet Kıinseitigkeiten und Voreinge-
nommenheiten sowohl hier, in Westeuropa, als auch dort, In Ost- und Sud-
Osteuropa. Den TUN! alur Jlefert dıe Tatsache, daß 6S dem 1m Entstehen begriffenen
wirtschaftlich-politischen Europa eiıner solıden geistigen Grundlage mangelt. Es
errscht Unklarheıt und Verwıirrung über dıe geistesgeschichtliche und kulturelle Identi1-
tat Europas DIies bewelsen olgende ZWel Beobachtungen:

Für viele In Westeuropa und besonders für große Teıle der Presse 1im deutschspra-
chigen aum verläuft dıe Grenze zwıschen ()st und West WI1Ie In der eıt des kalten Krıe-
CS ırgendwo 1ImM früheren Jugoslawıen. Diese landläufige Auffassung belegen 7: B das
allgemeın bliche Schema zumındest bıs VOT kurzem VO den »gulen« Kroaten und
den »bÖsen« Serben oder dıe Hılfsaktionen nıcht 1Ur polıtıscher, sondern auch kırchlı-
cher Gemeıinden vornehmlıc für dıe leiıdenden Kroaten und Muslıme., aber nıcht für cdıe
ebenfalls leidenden Serben. und nıcht zuletzt dıe polıtısche und 02 bewaffnete Parte1-
nahme der Westeuropäer und der ATIO beım rıeg ın Bosnıen-Herzegowina. Leıiıder

Der vorliegende Artıkel wurde November 995 be1 der Internationalen Tagung der Karl-Franzens-
Unıiversıität (ıraz » Das ‚uropa- Verständnı1s 1Im orthodoxen Südosteuropa« vorgeltragen.

Platon, Sophistes 444 »ÖNAOV Yap C DLELC LLEV TOULTA (SC Tı (0)83 BovAEOOE ON LOLVELV OTOTOV OV 00EyYNOBE)
OO YUYWVOOKETE, NUWEIC SE NPO TOVD LLEV MOLEOC, VDV NNOPNKALEV.« (dıe Erläuterung In der Klammer wurde 1Im
Text leicht abgewandelt).
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o1bt auch ein1ıge Intellektuelle, welche diese Girenze ge1stes- und kulturgeschichtlich
egründen suchen. Bezeıchnen aliur 1st 7 B e1in Artıkel VON Johannes Willms“, —

nach »der Ost-West-Gegensatz des Kalten Krıieges78  Theodor Nikolaou  gibt es auch einige Intellektuelle, welche diese Grenze geistes- und kulturgeschichtlich  zu begründen suchen. Bezeichnend dafür ist z.B. ein Artikel von Johannes Willms*, wo-  nach »der Ost-West-Gegensatz des Kalten Krieges ... über kurz oder lang von einer Kon-  frontation des west- und des oströmischen Kulturkreises abgelöst werden (wird)«; für  Willms ist Europas »geografische Ausdehnung« durch den Begriff »West-Rom«  »ziemlich genau definiert«! Bedeutet dies, daß wir unter Europa lediglich die Römisch-  katholische Kirche.und ihre Einflußsphäre zu verstehen haben?  2. Die zweite Beobachtung knüpft an die Losung »Orthodoxe Völker des Balkans ver-  einigt euch!« an, mit der einige Geistliche und Politiker auf dem Balkanraum in den  letzten Jahren vermehrt auftreten?. Der Historiker wird bei diesen Worten wohl auf An-  hieb an eine Parallele in der Geschichte erinnert: In der Zeit vor dem Niedergang des  Oströmischen (Byzantinischen) Reiches und dem Fall Konstantinopels an die Türken im  Jahr 1453 gab es bekanntlich unter den vier wichtigeren geistig-politischen Strömungen*  zur Abwendung der türkischen Gefahr (1. Hilfe durch den Westen bzw. die Westkirche,  2. Erneuerung des Griechentums und Abwehr durch eigene Kräfte, 3. Zusammenarbeit  mit dem andersgläubigen Eroberer) auch die Forderung des Zusammenschlusses und der  Kooperation der orthodoxen Völker, d.h. genau dieselbe Losung. Die Parallele besteht  nicht nur in der Ähnlichkeit der Konzeption, sondern auch darin, daß sich diese Losung  damals wie heute in erster Linie gegen die von den Türken ausgehende Bedrohung und  Gefahr richtet; darüber hinaus wird heute wie damals auch eine vom Vatikan ausgehende  Gefahr behauptet. Noch eine dritte Parallele will ich an dieser Stelle konstruieren: Wie  damals, 1äßt sich auch heute aus dieser Parole keine Lösung von politischen Problemen  erwarten.  In der Tat weisen diese Beobachtungen auf Irrwege hin, die für den Europa-Gedanken  nicht förderlich sind, ja ihm sogar in krasser Weise zuwiderlaufen. Die Ursachen für die-  se Beobachtungen sind sicherlich vielfältig und vielschichtig. Aber, wie eben angeführt,  macht das Fehlen einer gemeinsamen anerkannten geistig-kulturellen Grundlage wohl  ? _ Alte Frontlinien, neue Bruchstellen, Süddeutsche Zeitung 6./7.2.1993: »Was also ist Europa? Im Widerschein  des Balkankrieges ... sollte man eine Antwort auf diese Frage finden, die weder von romantischen Vorstellungen  noch von Erwägungen politischer Opportunität beeinflußt ist. Eine solche Antwort könnte also lauten: Europa  ist ein in unterschiedliche Nationalstaaten, die eine eigene Kultur hervorgebracht haben, unterteiltes Ganzes, das  dadurch definiert ist, daß ihm bestimmte zivilisatorische Erfahrungen gemeinsam sind. Solche konstituierenden  Erfahrungen sind beispielsweise das Christentum, die Renaissance, die Reformation, der Absolutismus, die  Aufklärung, die Revolution usw. Und für dieses Ganze, das seinen Zusammenhang eben jenen Erfahrungen  verdankt, gibt es auch einen ngriff‚ der dessen geografische Ausdehnung ziemlich genau definiert: West-  Rom.«  3 So z.B. der bekannte und gemäßigte Metropolit von Baka und Novi Sad, Irenej Bulovic, bei einem Vortrag  an der Universität Athen am 5. Februar 1993, den mehr als zweitausend Hörer besucht haben /Xpiotiavirn Nr.  429, 11.2.1993, S. 1 und 6-7. Ähnlich hat sich auch der Serbenführer in Bosnien-Herzegowina Radovan Ka-  radzic geäußert und die Schaffung einer »Organisation der orthodoxen Staaten« in einer gewissen Analogie zum  »Islamischen Weltkongreß« gefordert (KNA — Ökumenische Information Nr. 14, 31.3.1993, S. 20)].  * Näheres zu diesen Strömungen vgl. D. Zakythinos, "ISEOAOYLKOAL GUYKPOVGELG EIG TI]V KOMOPKOLLEVNV  Kovortavtvobnohwv, Na Eotia 47 (1950) 794-799. Fr. Dölger, Politische und geistige Strömungen im sterben-  den Byzanz, Jahrbuch der österreichischen byz. Gesellschaft 3 (1954) 3-18. Th. Nikolaou, Ai xept TOMTELAG KOAL  StKoL0v LöEoL OD T, MANOWwWVOG Tetotod. Metd. Mapapınuortoc: Zum Stand der Forschung über G. Plethon Ge-  mistos ausgehend vom Werk Fr. Schultzes, (Byzantine Texts and Studies 13), Thessaloniki ?1989, S. 33 ff.über Uurz oder lang VOIN eiıner Kon-
frontatıon des WEST- und des oströmıschen Kulturkreises abgelöst werden (wırd)«; für
ıllms ist Europas »geografıische Ausdehnung« ure den Begrıff » West-Rom«
»71emlıch definıiert«! Bedeutet dıes, daß WIT Europa lediglıch dıe Römıisch-
katholische Kırche und ıhre Eınflußsphäre verstehen haben?

DiIe zweıte Beobachtung knüpft dıe Losung »  TihNOdOXe Völker des Balkans VCI-

ein1gt euch!« d  n miıt der ein1ge Geilstliche und Polıtiker auf dem Balkanraum In den
etzten Jahren vermehrt auftreten®. Der Hıstoriker wırd be1l diesen Worten ohl auf An:
hıeb eiıne Parallele In der Geschichte erinnert: In der eıt VOI dem Nıiedergang des
Oströmischen (Byzantınıschen) Reiches und dem Fall Konstantiınopels dıe Türken 1m
Jahr 453 gab CX bekanntlıc den vIier wıichtigeren geistig-politischen Strömungen“
ZUT Abwendung der türkıschen (jefahr rcG den Westen bZw dıe Westkırche,

Erneuerung des Griechentums und Abwehr Hrc e1igene Kräfte, Zusammenarbeıt
mıt dem andersgläubıgen Eroberer) auch ıe orderung des /Zusammenschlusses und der
Kooperatıon der orthodoxen Völker, 168e 1DeE Losung. Die Parallele esteht
nıcht 11UT In der Ahnlichkeit der Konzeption, sondern auch darın, daß sıch diese Losung
damals WIEe heute in erster Linıe cdıe VO den Türken ausgehende Bedrohung und
eTfahr richtet: arüber hınaus wırd heute WI1IEe damals auch eıne VO Vatıkan ausgehende
Gefahr behauptet. och eine drıtte Parallele wıll ich diıeser Stelle konstruleren: Wıe
damals, äßt sıch auch heute AdUus dieser Parole keıne Lösung VOIl polıtischen Problemen
erwarten

In der lat welsen diese Beobachtungen auf Irwege hın, dıe für den Europa-Gedanken
nıcht förderlich sınd, Ja ıhm In krasser Weiıise zuwıderlaufen. Die Ursachen für e-

Beobachtungen sınd sıcherlich vielfältig und vielschichtig. Aber, WI1Ie eben angeführt,
macht das Fehlen elıner gemeıInsamen anerkannten geistig-kulturellen Grundlage ohl

Ite Frontlinıen, ül Bruchstellen, wn  eutsche Zeıtung »W as also ist Europa? Im Wıderscheıin
des Balkankrıeges78  Theodor Nikolaou  gibt es auch einige Intellektuelle, welche diese Grenze geistes- und kulturgeschichtlich  zu begründen suchen. Bezeichnend dafür ist z.B. ein Artikel von Johannes Willms*, wo-  nach »der Ost-West-Gegensatz des Kalten Krieges ... über kurz oder lang von einer Kon-  frontation des west- und des oströmischen Kulturkreises abgelöst werden (wird)«; für  Willms ist Europas »geografische Ausdehnung« durch den Begriff »West-Rom«  »ziemlich genau definiert«! Bedeutet dies, daß wir unter Europa lediglich die Römisch-  katholische Kirche.und ihre Einflußsphäre zu verstehen haben?  2. Die zweite Beobachtung knüpft an die Losung »Orthodoxe Völker des Balkans ver-  einigt euch!« an, mit der einige Geistliche und Politiker auf dem Balkanraum in den  letzten Jahren vermehrt auftreten?. Der Historiker wird bei diesen Worten wohl auf An-  hieb an eine Parallele in der Geschichte erinnert: In der Zeit vor dem Niedergang des  Oströmischen (Byzantinischen) Reiches und dem Fall Konstantinopels an die Türken im  Jahr 1453 gab es bekanntlich unter den vier wichtigeren geistig-politischen Strömungen*  zur Abwendung der türkischen Gefahr (1. Hilfe durch den Westen bzw. die Westkirche,  2. Erneuerung des Griechentums und Abwehr durch eigene Kräfte, 3. Zusammenarbeit  mit dem andersgläubigen Eroberer) auch die Forderung des Zusammenschlusses und der  Kooperation der orthodoxen Völker, d.h. genau dieselbe Losung. Die Parallele besteht  nicht nur in der Ähnlichkeit der Konzeption, sondern auch darin, daß sich diese Losung  damals wie heute in erster Linie gegen die von den Türken ausgehende Bedrohung und  Gefahr richtet; darüber hinaus wird heute wie damals auch eine vom Vatikan ausgehende  Gefahr behauptet. Noch eine dritte Parallele will ich an dieser Stelle konstruieren: Wie  damals, 1äßt sich auch heute aus dieser Parole keine Lösung von politischen Problemen  erwarten.  In der Tat weisen diese Beobachtungen auf Irrwege hin, die für den Europa-Gedanken  nicht förderlich sind, ja ihm sogar in krasser Weise zuwiderlaufen. Die Ursachen für die-  se Beobachtungen sind sicherlich vielfältig und vielschichtig. Aber, wie eben angeführt,  macht das Fehlen einer gemeinsamen anerkannten geistig-kulturellen Grundlage wohl  ? _ Alte Frontlinien, neue Bruchstellen, Süddeutsche Zeitung 6./7.2.1993: »Was also ist Europa? Im Widerschein  des Balkankrieges ... sollte man eine Antwort auf diese Frage finden, die weder von romantischen Vorstellungen  noch von Erwägungen politischer Opportunität beeinflußt ist. Eine solche Antwort könnte also lauten: Europa  ist ein in unterschiedliche Nationalstaaten, die eine eigene Kultur hervorgebracht haben, unterteiltes Ganzes, das  dadurch definiert ist, daß ihm bestimmte zivilisatorische Erfahrungen gemeinsam sind. Solche konstituierenden  Erfahrungen sind beispielsweise das Christentum, die Renaissance, die Reformation, der Absolutismus, die  Aufklärung, die Revolution usw. Und für dieses Ganze, das seinen Zusammenhang eben jenen Erfahrungen  verdankt, gibt es auch einen ngriff‚ der dessen geografische Ausdehnung ziemlich genau definiert: West-  Rom.«  3 So z.B. der bekannte und gemäßigte Metropolit von Baka und Novi Sad, Irenej Bulovic, bei einem Vortrag  an der Universität Athen am 5. Februar 1993, den mehr als zweitausend Hörer besucht haben /Xpiotiavirn Nr.  429, 11.2.1993, S. 1 und 6-7. Ähnlich hat sich auch der Serbenführer in Bosnien-Herzegowina Radovan Ka-  radzic geäußert und die Schaffung einer »Organisation der orthodoxen Staaten« in einer gewissen Analogie zum  »Islamischen Weltkongreß« gefordert (KNA — Ökumenische Information Nr. 14, 31.3.1993, S. 20)].  * Näheres zu diesen Strömungen vgl. D. Zakythinos, "ISEOAOYLKOAL GUYKPOVGELG EIG TI]V KOMOPKOLLEVNV  Kovortavtvobnohwv, Na Eotia 47 (1950) 794-799. Fr. Dölger, Politische und geistige Strömungen im sterben-  den Byzanz, Jahrbuch der österreichischen byz. Gesellschaft 3 (1954) 3-18. Th. Nikolaou, Ai xept TOMTELAG KOAL  StKoL0v LöEoL OD T, MANOWwWVOG Tetotod. Metd. Mapapınuortoc: Zum Stand der Forschung über G. Plethon Ge-  mistos ausgehend vom Werk Fr. Schultzes, (Byzantine Texts and Studies 13), Thessaloniki ?1989, S. 33 ff.sollte I11all eine ntwort auf diese Tage fınden, dıe weder VON romantıschen Vorstellungen
och VO!  — Erwägungen polıtıscher Opportunıität beeinflußt ist. Kıne solche Antwort könnte also lauten: Europa
ist e1in In unterschiedliche Natıonalstaaten, ıe eiıne eıgene Kultur hervorgebracht aben, unterteiltes Ganzes, das
dadurch definiert Ist, daß ıhm bestimmte zıvilısatorische Erfahrungen geme1ınsam Sınd. Solche konstitulerenden
Erfahrungen sınd beıspielsweıse das Chrıistentum, e Renalissance, dıe Reformatıon, der Absolutismus, dıe
Aufklärung, dıe Revolution USW. Und für dieses Ganze, das seinen /usammenhang eben jenen Erfahrungen
verdan.  n g1bt CS auch eiınen ngriff‚ der dessen geografische Ausdehnung ziemlıch definıiert: West-
Rom.«

So AD der eKannte und gemäßıigte Metropolıit VO]  — Baka und Novı Sad, Irene) Bulovic, beı einem Vortrag
d der Unıhyversıtät en dl Februar 1993, den mehr als zweıtausend Hörer besucht en [ Xpi0otiexviKn NrT.
429, 11:2.1993; und G Ahnlich hat sıch auch der Serbenführer INn Bosnıen-Herzegowina Radovan Ka-
radzıc geäußert und dıe Schaffung einer »Organisation der orthodoxen taaten« in einer gewIissen Analogıie ZU
»Islamıschen Weltkongreß« geforde (KNA Okumenische Information Nr. 1  e 213 1993, 20)|

Näheres diesen Strömungen vgl Zakythinos, 1Sde0AoNıKaL GUYKPOVOELC ELC INV TOAMOPKOULHEVNV
KOVOTAVTLVOLTOALV, N£a EOTLX (1950) 794— 799 Br Dölger, Politische und geistige Strömungen 1Im sterben-
den Byzanz, AaANrDucC der Österreichischen Dyz. Gesellschaft (1954) Al  OO Nikolaou, AL nEPL NOAÄLTELAG KL
SLKOALOVD LÖEOL TOV An 9wvoc T’EWLOTOV. Meta NapapınLATOC: Zum anı der Forschung ber Plethon (Ge-
1sStos ausgehend VO! Werk FT. Schultzes, (Byzantıne Texts and Studies 13):; Thessalonıkı 1989. 33 it-
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den Hauptgrund AdUus Und obwohl dıe Kırchen und dıe Theologie sıch SUOZUSdSCIHL offi-
C100 intens1ıver und entschıedener für eine solche Grundlage einsetzen müßten, erwecken
S1€e manchmal den Eındruck, daß S1€e sıch zögerlıch verhalten und den wiıirtschaftlıchen
und wirtschaftlich-politischen Entwıcklungen hınterherhinken Als Kırchenhistoriker wıll
iıch In dıiesem Aufsatz auf eıne überaus wichtige geistig-kulturelle Konstante aufmerksam
machen, dıe se1it der Reformatıon und besonders se1ıt der u  ärung In kırchliıch-theolo-
ıschen Kreıisen des Westens, aber auch In der Slavophilen-Bewegung des Ostens m1ß-
verstanden wurde und In geraten ist Die bleibende Bedeutung des eilenIıs-
INUusSs für das Christentum einerseıts und den Kuropa-Gedanken andererseıts. Damıt
cdieser Sachverha näher verdeutlıicht wiırd, werden olgende Gesichtspunkte dargestellt:

Die Bedeutung der klassıschen Antıke bzw des Hellen1ıismus für Europa und dıe
Menschheit SCHIEC  1n
DiIie Bedeutung des Hellen1ismus für das CNrıstliıche ogma oder cdıe Griechisch-
CArıstiliche Kultur und dıe Eıinheit der Kırche
Folgerungen für den Europa-Gedanken

Die Bedeutung der klassıiıschen Antike hzw des Hellenismus für Europa
Un die Menschheit schlechthin

Der bekannte Phılologe Werner Jaeger® chrıeb In seinem Artıkel » DIe geistige Ge-
genwart der Antıke« dıe fast prophetischen Worte » [Jas Klassısche und se1ne erhabene
Harmoniı1e 1st uns nıcht mehr das Selbstverständlıiche., fast schon Banale Es ist uns wıieder
A Problem geworden.« Das vertrauliche Nahgefühl der Ep1gonen des Klassızısmus Sse1
für ıhn einer respektvollen Dıstanz gewıchen, dıe vielleicht das Vorzeıichen einer
uen t1eferen Erfassung des Wesens der griechıschen Antıke Nal Man wıird sıcherlich
keineswegs behaupten können, dalß inzwıschen eıne t1efere Besinnung über dıe klassı-
sche griechische Antıke stattfiındet. Dies / wen1ger, WENN INan bedenkt, mıiıt welcher
Geschwindigkeıit einerseıIlts dıe humanıstische Bıldung weltweiıt zurückgeht und OTIeEN-
sıchtlich ZU Problem wırd und andererseı1ts der technıiısche Fortschriutt und das wirt-
ScCha  1C Wachstum ZU Maßstah er ınge werden scheıinen. Man wırd aber
gleich doch eıne Sensıibiliısıerung VO einzelnen Menschen und Menschengruppen für
ge1istig-kulturelle Werte und eiıne 1ICUC menschenwürdıge Lebensqualıität konstatiıeren
dürfen (vgl dıe ewegungen: Amnesty internatıonal, Greenpeace, Arzte ohne
Grenzen et6.) Diese Sensıbilısıerung stellt vielleicht das Vorzeichen eiıner en ZARR

Maßvollen, ZU griechischen LLETPOV, dar Vıelleicht ist S1e auch das eigentliche Vorze1-
chen eiıner tieferen assung des Sinnes der geistigen griechischen Antıke

Den 1eTr folgenden Ausführungen 1eg der Aufsatz zugrunde: In Nikolaou, Die griechisch-christliche K
{ur und dıe Eıinheiıt der Kırche, In KF elmy Kırchen 1Im ontext unterschiedlicher ulturen
Auf em Weg In das drıtte Jahrtausend, Göttingen 1991, 645—-659

eQgewile Lenzen Zinken, Jexte ZUT Antıke Von Platon DIS He1isenberg, Herder Büchereı1,
290), reiıburg ase Wıen 1967, Dieser Band nthält eıträge nıcht 1UT VOÜU|  —x verschıedenen utoren
aus verschıedenen Zeıten, sondern uch ber mannıgfache Bereiche der menschliıchen Wissenscha: und Kultur.
DIie eıträge sınd höchst interessant nd bezeichnend für das ema, das 1er angeschnıitten wiıird.
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Der Sinn der geistigen Antıke esteht nıcht bloß darın, daß dıe ogroßen griechıschen
Dıchter. Phılosophen und Künstler In ihren Geılistesschöpfungen Unnachahmlıches
bıeten aben., qls vielmehr, daß 1E uns auch heute ZUI: wahren ıchtung, Phılosophie und
Kunst erziehen vermogen Tren wahren klassıschen Wert macht nıcht iıhre Eıgnung
für das Museum AUs und die Bewunderung, welche ihre er auch heute entlocken
In der Lage sınd, sondern hre unbestrittene jede eıt überdauernde und Jjeden über-
schreıitende Aktualıtät und Erzıiehungskraft. Der ewıge oriechısche Ge1lst bıldet In dieser
Hınsıcht dıe unversiegbare Quelle er w1issenschaftlıchen IC und en geistigen
Schaffens und rag somıt fortdauern:! ZUr Erziehung und Formung des Menschen be1
(jerade diesen Aspekt der Würdigung der oriechischen Antıke als eInNnes wahren Bıl-
dungs1ideals drückt der Begrıff des Humanısmus AdUus

Den Humanısmus, cdese grohe geistige ewegung, verbindet 11an gewöÖhnlıch mıt der
eıt der Renalissance/. ber VOIL dem Humanısmus der Renatissance <1bt 6S bereıts den
allgemeın wen12 bekannten Humanısmus der Griechen im Oströmiıischen Reich® und
noch früher den Humanısmus der Römer. Denn begrifflich ıst der Humanısmus abge-
leıtet VO  —; humanus MeENSC  ıch) eine Welterbildung des lateimnischen Wortes humanı-
{as, welches bereı1its se1t (Icero ( 43 den Wesenskern des Menschen 1I1N-
menfaßt und das iIm Menschen bezeıichnet, ıhn 1Im eıgentlichen Sınne ZU Men-
schen macht«?. Darunter verstand ('1cero das oriechische Bıldungsideal humaner (jesin-
HNUNs und menschenwürdıgen Lebens Und gerade mıt dieser Bedeutung des griechischen
Erziehungsideals egegnet uns das griechische Aquivalent, der Begrıff AVOPOTLOLLOG, be1
Diogenes Laertios S n Chr I

uch der euifische Humanismus bIs ZU so  en Neuhumanismus VO Werner
Jaeger bewegt sıch In derselben iıchtung. DIe wahre Erziehung verbindet sıch nach 1O=
hann oachım Wınckelmann (1717-1768), einem der Wegbereıter des deutschen Huma-
N1SmUuS, mıiıt dem Griechentum. Der einz1ge Weg, groß und nach Möglıchkeit 11VCT-

gleichbar werden, sel. meınnte CI, dıe alten Griechen nachzuahmen. eıtdem begann
INan, bewußter das humanıstische miıt dem griechıischen eal: den NEUCICN, fortschrittlı-
chen mıt dem klassıschen (Gje1lst identifizieren. Auf das Erbe der griechıschen Klassı-
ker STUutLztien sıch auch weıtere hervorragende chöpfer des deutschen Humanısmus VOoO

Lessing (1729—-1781) und Herder (1744-1803) bıs CcCNılier (1759—-1805) und Hölderlın

Vgl Paul Kristeller, Humanısmus und Renalssance, Bde. (UIB 914—-915), München OF 1€!| uch
dıe zusammenfTfassende Darstellung VO]  — LewLıs ‚DIEZ, Humanısmus Humanismusforschung, IRE,
639-—661, mıiıt weıterführender Laıteratur.

Vgl Paul Lemerle, Le premier humanısme yzantın. Notes ei FTEIMAaATrQUCS SUT ense1gnement el culture
Byzance des Or1g1nes xXe sıecle, Parıs 1971, auch eıtere Lıteratur angeführt wiırd.

Vgl Ziegler Sontheimer 28 Der Kleıine auly Lex1iıkon der Antıke, München 1979, Hu-
manıtas, 5Sp T:

Diogenes Laertios, Vıtae phılosophorum 11,70 ArIıstippos AUS Kyrene »OUELVOV80  Theodor Nikolaou  Der Sinn der geistigen Antike besteht nicht bloß darin, daß die großen griechischen  Dichter, Philosophen und Künstler in ihren Geistesschöpfungen Unnachahmliches zu  bieten haben, als vielmehr, daß sie uns auch heute zur wahren Dichtung, Philosophie und  Kunst zu erziehen vermögen. Ihren wahren klassischen Wert macht nicht ihre Eignung  für das Museum aus und die Bewunderung, welche ihre Werke auch heute zu entlocken  in der Lage sind, sondern ihre unbestrittene jede Zeit überdauernde und jeden Ort über-  schreitende Aktualität und Erziehungskraft. Der ewige griechische Geist bildet in dieser  Hinsicht die unversiegbare Quelle aller wissenschaftlichen Suche und allen geistigen  Schaffens und trägt somit fortdauernd zur Erziehung und Formung des Menschen bei.  Gerade diesen Aspekt der Würdigung der griechischen Antike als eines wahren Bil-  dungsideals drückt der Begriff des Humanismus aus.  Den Humanismus, diese große geistige Bewegung, verbindet man gewöhnlich mit der  Zeit der Renaissance’. Aber vor dem Humanismus der Renaissance gibt es bereits den  allgemein wenig bekannten Humanismus der Griechen im Oströmischen Reich® und  noch früher den Humanismus der Römer. Denn begrifflich ist der Humanismus (abge-  leitet von humanus = menschlich) eine Weiterbildung des lateinischen Wortes humani-  tas, welches bereits seit Cicero (* 43 v.Chr.) den Wesenskern des Menschen zusam-  menfaßt und das im Menschen bezeichnet, »was ihn im eigentlichen Sinne zum Men-  schen macht«?. Darunter verstand Cicero das griechische Bildungsideal humaner Gesin-  nung und menschenwürdigen Lebens. Und gerade mit dieser Bedeutung des griechischen  Erziehungsideals begegnet uns das griechische Äquivalent, der Begriff &vOpowrıcHOGc, bei  Diogenes Laertios (3. Jh. n.Chr.)!®.  Auch der deutsche Humanismus bis zum sogenannten Neuhumanismus von Werner  Jaeger bewegt sich in derselben Richtung. Die wahre Erziehung verbindet sich nach Jo-  hann Joachim Winckelmann (1717-1768), einem der Wegbereiter des deutschen Huma-  nismus, mit dem Griechentum. Der einzige Weg, um groß und nach Möglichkeit unver-  gleichbar zu werden, sei, meinte er, die alten Griechen nachzuahmen. Seitdem begann  man, bewußter das humanistische mit dem griechischen Ideal, den neueren, fortschrittli-  chen mit dem klassischen Geist zu identifizieren. Auf das Erbe der griechischen Klassi-  ker stützten sich auch weitere hervorragende Schöpfer des deutschen Humanismus von  Lessing (1729-1781) und Herder (1744-1803) bis Schiller (1759-1805) und Hölderlin  % Vgl. Paul. O. Kristeller, Humanismus und Renaissance, 2 Bde. (UTB 914-915), München o.J. Siehe auch  die zusammenfassende Darstellung von Lewis W. Spitz, Humanismus / Humanismusforschung, TRE, Bd. 15, S.  639-661, mit weiterführender Literatur.  8 WVel. z. B. Paul Lemerle, Le premier humanisme byzantin. Notes et remarques sur enseignement et culture ä  Byzance des origines au X® siecle, Paris 1971, wo auch weitere Literatur angeführt wird.  9 WVel. K. Ziegler u. W. Sontheimer (Hgg.), Der Kleine Pauly. Lexikon der Antike, München 1979, s.v. Hu-  manitas, Sp. 1241.  10 Diogenes Laertios, Vitae philosophorum 11,70: Aristippos aus Kyrene sagte »ÖueWOV ... ETOLTEIV N ANALSEV-  TOV EIVOL- OL HLEV YÜp XPNLATOV ol S AvOpmRTLOLOD SeovtoL«. Auf den Umstand, daß der Ausdruck ÖvVOPOTLOLOG IM  Griechischen nicht eine spätere Rückübersetzung des lateinischen Begriffes Humanismus ist, hat Konstantinos  Vourveris [ AvOporıou0c, (ApyaıOtnc Kol GDyXpova xpoßinLATA, 37), Athen 1967, S. 5] aufmerksam gemacht.  In diesem Zusammenhang möchte ich auf die gesamte Veröffentlichungsreihe ’Apyowotnc Kol O0YXPOVO TPO-  ßanpo.a. der »Greek Society for Humanistic Studies and Centre for Classical Studies«, Athen 1959 ff., hinwei-  sen. Sie enthält Beiträge von vielen namhaften Gelehrten (z.B. W. Schadewaldt, A. Lesky). Vgl. auch K. Vour-  veris, KAQOOLKN mowdeim Kal Cown, Athen 1969, S. 211 ff.EMNOLTELV ONOLSEV-
LOV ELVOL: O1 LLEV Yap XPNLOTOV O1 AVOPOTLOLOD SEOVTOL«. Auf den Umstand, daß der USdTUC| XVOPOTLOLOG im
Griechischen nıcht eiıne späatere Kückübersetzung des lateimnıschen Begriffes Humanısmus Ist. hat Konstantinos
VOourverlis [ AVOPOTLOLLOG, (Apyorotnc KL GUYXPOVO. KDOBANLOATA, $ en 1967, aufmerksam gemacht
In dıesem /usammenhang möchte ich auf cdıe gesamte Veröffentlichungsreihe Apyouornc KL GUYXPOVO NDO-
BANLOTO der »Greek 5oclety for Humanıistıc Studies and Centre for Classıcal Studies«, en 1959 I} hinwel-
SC]  = S1e nthält eıträge VOU!  — vielen namhaften Gelehrten (z.B Schadewaldt, Lesky) Vgl uch Vour-
Ver1Ss, KAOOOLKN NOLÖELC KL Con. en 1969, 28 FE



Der Helleniısmus INn seiner Bedeutung für das Christentum Un den Europa-Gedanken
(1770—-1843). Dies gılt In Ööherem Maße für Goethe (1749—-1832). der In den ogroßen
griechischen Diıchtern dıe » Väter der ıchtung« entdeckte und »das Land der Griechen
mıiıt der GEl suchte«, und um (1767-1835) miıt dem Weı1marer Kreı1s: um
entfaltete seınen Glauben den griechıschen Gelist und den klassıschen Humanısmus
einem S ystem. Dieses 5 ystem, das bereıts 1m Altertum begann, N FÄTe sıch In der eıt
Wınckelmanns und (Goethes fort In den erken »Iphigenie« und besonders »Hermann
und Dorothea« VO Goethe erblickte um cdıe TU zwıschen klassıscher und
NEUECTECT Zeıit!!. en das olk der Griechen iTratl somıt das Oolk der Deutschen als das
» Volk der Dıchter und Denkert«.

Es ist aber nıcht me1ıne Absıcht, In diesem Z/Zusammenhang dıe Geschichte des Huma-
NnısSmuUSsS behandeln Was hıer ausgeführt wiırd, soll lediglıch eın Hınweils auf dıe edeu-
(ung der klassıschen Antıke für kuropa und dıe Menschheıit SCHIEC  IN sSeIN. Und diese
Bedeutung äßt sıch näher erahnen, WEeNn INan dıe wegwelsende Entdeckung des Huma-
NU  n des Menschlichen in seinem tieferen Sınn, Hr den ogriechischen (je1ist bedenkt
Obwohl viele alte und geschichtliıch bedeutsame Völker des (Ostens eıne bemerkenswerte
und kolossale, 1m wahren Sınn des Wortes, Kultur aufzuweılsen aben, dıe Grie-
chen dıie ersten und einz1gen, dıe den Sinn des Menschen en entdecken können.l
geht CS nıcht bloß eine Zzutreitende Beschreibung des Menschlıchen, als vielmehr
e Entdeckung und Hervorhebung der ZwWwel wichtigsten Komponenten für den Men-
schen: des AOYOC und der NOALÖELO. Der Verstand und die Erzıehung, dıe Formung des
Menschen, bılden dıe ZWeIl Fundamente der griechischen und entsprechend der europäl-
schen Kultur!? Die sogenannte abendländıische Kultur ist emnach CS und unauflöslıch
mıiıt dem Griechentum verbunden: S1e. 1st sehr hellenozentrisch (EAANVOKEVTPLKT), daß

Festuglere* 6S folgendermaßen formulhlıeren konnte: »ESs ist Griechenland, daß uns

Menschen emacht hat«
Es ware sıcherlich möglıch, welıtere konkrete Bereiche dieser Entdeckung des rıechl-

schen (Ge1lstes dieser Stelle anzuführen: WI1Ie 7 B cdıe der ıchtung, der Kunst, der
Phılosophie, der Polıtiık (etwa dıe Konzeption des Menschen als COOV NOAÄLTLKOV., polıt1-
schen Lebewesens) und selbst der Naturwiıissenschaften, aber auch das grundlegende
Verständnis VO Begriffen und Werten, ohne cdıe ıe Kultur Europas und der Menschheıit
schwer VOrste  ar ware das Gute, das Schöne, das ahre, dıe Freıiheıt, das Maß.,. dıe Ge-
rechtigkeıt, dıe Demokratie eic

Diese erhabenen Ge1istesprägungen der griechıschen Antıke sınd für sıch selbstver-
ständlıch beachtenswert und überaus wertvoll. ber ıhr Hauptcharakteristikum esteht
darın, daß s1e, nachdem S1e einmal erfaßt und verwiırklıcht wurden, Schöpfungen und r
rungenschaften des menschlıchen (Je1lstes SCHIEC  1in Sınd und somıt der SaAaNZCH
Menschheit angehören. Ihre und ausschlaggebende Verbreitung verdanken S1€e jener

Alevisopoulos, OLAEAANVLKT KLVYNOLC Ka XL NPOTAL EV T’EpPLAVIG EAANVLKOL KOLVOTNTEG, en 979
AL
12 Vgl Werner Jaeger, Paıdelna. DIe Formung des griechischen Menschen, Bde Berlın 901 DEers. ‚arly
Christianity and TrTee Paıdela, Cambriıdge/Mass., London 1962 Vgl uch Konstantinos VourverI1s,
AVOPOTLOLLOG, ( ApyouLOtNC KL OUYXPOVEO TPOBANLATOL, SE en 196/7,
|3 Festugiere, Lıdeal relıg1euxX des Grecs el l’evangıle, Parıs 1932, »(Yest la (Grece quı OUuSs faıt
hommes«.
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ulturepoche, dıe uUurc exander den Großben eingeleıtet wurde un: als Hellenısmus
ekannt ist!* und dıe den Rahmen der ersten und unüberholbaren Inkulturation des (:Hrt.

abgesteckt hat
Der Begrıff Hellenısmus wırd In diesem /Zusammenhang allerdings nıcht In selner

t1ıken Bedeutung der riıchtigen Verwendung der oriechischen Schriftsprache gebraucht,
sondern 1Im Siınne einer bestimmten kulturellen Entwicklung der Menschheit, In der
das Griechische als das Edelste des menschlichen (Geistes sıch behaupten konnte.
Diese Entwıicklung N FVATS War mıt Alexander dem Großen @ 325) e1n, umfaßt aber In
iıhrer Wırkung nıcht L1UT das Imperi1um Romanum, sondern dıe gesamte europälische
Kultur Miıt C betont Grant'> zusammenfTfassend: »In Waırklıchkeit Z1ng der Hel-
en1smus nıe Ende Se1in Eıinfluß rang t1ef In cdıe römiısche Welt C: 1Im Westen
WIE 1Im Osten. und bestimmte weıthın den Gang der Geschichte VON ByZanz, des ıttelal-
ters und der Renalssance. Seine Hauptzüge ıe Verschmelzung und gegenseıt1ge
Durchdringung der verschliedenen Kulturen in erührung mıt griechıischem en und
Denken, wobeıl dieses diıe Führung innehatte.«

Führung des oriechischen Lebens und Denkens bedeutet in diesem /Zusammenhang,
daß dıie vielfältigen Kulturen der Antıke nıcht verschwanden., sondern bereichert WUlI-

den ugle1c wurden S1e wesentlich vereinheıtlicht. we1l S1e sıch ıe griechıschen (Jje1-
stesschöpfungen eigen machten. Der Hellenıismus Ist In diıesem Siınne weder eiıne
t1onale und monokulturelle Erscheinung noch eiıne kulturelle Verschmelzung des G’rIe-
chıschen mıiıt oriıentalıschen Elementen, W1e Droysen‘® meınte, der 1Im TrTe 836
den Begrılt In cdıe historische Wıssenschaft eiınführte: bedeutet auch nıcht dıie rıechl-
sche Zivilısatıon SCHIGC  308 OynNDee) : Hellenismus edeute vielmehr eine
multinationale und multikulturelle Entwicklung, weilche aber urc diıe Errungen-
schaften des oriechischen‘® Gelstes beherrscht und bestimmt ird Während der Hu-
manısmus also dıe Würdigung der oriechıschen Antıke als eInes wahren Bıldungsideals
ausdrückt, bezeıichnet der Hellenismus eıne ulturepoche, dıe für Europa und dıe
Menschheıit ScChHhIeC  308 fortdauert. Der Hellenismus kennzeıichnet dıe faktısche C-

[Da schon vorher Urc cdıe Ausbreıtung der Griechen Mıttelmeer DIS ZU nördlıchen chwarzen Meer e1-
e1 bedeutender Zentren der Kultur, der Phılosophie und der Wiıssenschaften SA In Suüdıtaliıen un 1Z1-

lıen, der kleinasıatıischen Küste, auf der Krım C{i6:) entstanden sınd, könnte 111a miıt ezug darauf VO Hel-
lenısmus VOTr dem Hellenismus sprechen.
15 Grant, Hellenismus, RGCG, CM übıngen S5Sp 209 Auf dıe verschıedenen Ansıchten ber
das Verständnis des Hellenismus ann In dA1esem Zusammenhang nıcht eingegangen werden: ebenso ann ]1er
dıe chronologische Abgrenzung des Hellenıismus nıcht näher erortert werden. Vgl hlerzu olgende Auswahl
Laiteratur: Fr Adorno La cultura ellenistica, Bde Maıland LO n Bengston, Der Hellenısmus in alter
und 1C| Von Kaerst Zu Rostovzeif, Hıstorische Zeıtschrt 185 (1958) 858—95 Bichler,
»Hellen1smus«. Geschichte und Problematık eInes Kulturbegriffes, Darmstadt 1983 c Droysen, eschich-
fe des Hellenısmus, Glover, Ihe Confliıct of Relıg10ns INn the arly KRoman Empıre, Boston

(G'’srant, Hellenıistic Relıgi0ns, New ork 1953 uxXley, {Ihe Root of Europe Studies In the
Dıffusion of TE Culture, London 9572 S Kaerst, Geschichte des Hellenismus, Bde Le1ipz1g 31926927

Sieberman, Hellenısm In Jewısh Palestine (TIexts and Studies of the Jewısh eo. Sem. of merica 185) New
ork 950 Tarn, Hellenıistic Civılısation, 3d Ediıtion revised DYy Griffith, Cleveland New ork

Vgl G.Droysen, Geschichte des Hellenısmus, IR übıngen 836
Vgl A.J.TLoynbee, Hellenısm The Hıstory f Civılızation, London 059

I® Wıe ausgeführt, edeute: 168 letztendlich »des menschliıchen Ge1istes«: vgl oben, s 1
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schichtlich-kulturelle Entwiıcklung der Völker dem Enintfluß des Griechischen: das
el konkreter dıe UÜbernahme der griechıschen Kulturwerte, aber auch des griechıschen
Denkens und der griechischen Bıldung Üre Nıchtgriechen.

Sehr klar verfolgt Ian diıese Entwicklung In der Begegnung des Hellenısmus mıt dem
Römischen Kaılserreıich. Hıerbeli genugt ohl der Hınwels auf den eingebürgerten erm1-
11US der »griechıisch-römischen ulftur« oder auf dıe Tatsache, daß dıe geistigen Zen-
iren 1Im Imperium Romanum dıe des Hellenısmus hıeben Eıner der bedeutendsten röm1-
schen Dıchter, Horaz 65—8 Cht): tformuherte diese ge1stes- und kulturgeschichtliche
Entwıcklung bekanntlıc mıt den bezeichnenden Worten »Nachdem Griechenland CI-
obert worden W hat 6S den rohen Sıeger seinerseılts erobert und e Künste INs bäuerl1-
che Latıum eingeführt«"?. och deutlicher trıtt dıe Bedeutung des Hellenısmus In seiıner
Begegnung mıt dem Christentum In Erscheimung.

Die Bedeutung des Hellenismus für das christliche Dogma der dıie
Griechisch-christliche Kultur und dıe Einheit der Kırche

Im /uge der phılologıschen Kleıinarbeıt, dıe unter dem Namen der hıstorisch-kritischen
Methode ekannt 1st und deren posıtıve Selten unbestreıtbar sınd nıcht zuletzt we1l S1e

e1ner ute der patrıstischen Forschung gefü hat glaubte V OIl Harnack dıe
Ostkırche ınfach In dıe »griechische Religionsgeschichte«“* einreihen können:
D dieses offızıelle Kırchentum mıt seınen Priestern und seinem Kultus, mıt en den
Gefäßen, Kleıdern. eılıgen, Bıldern und Amuletten, mıt se1ıner Fastenordnung und SEe1-
NneN Festen hat mıt der elıgıon Chrıstı Sal nıchts iun Das s 1st antıke elıg10n,
angeknüpft ein1ge egriffe des Evangelıums, oder besser, das 1st dıe antıke elıgıon,
welche das Evangelıum aufgesogen hat C Für ıhn hat INan darum SC untfer-
sche1ıden zwıschen dem Evangelıum Chrıstı und der chrıistliıchen elıgıon mıt ihren
Dogmen; das CANMSHICHEeE ogma sSe1 »eın Werk des osriechischen Geistes auf dem Bo-
den des Kvangeliıums«“. Es handelt sıch praktısch den schwerwliegenden Vorwurf
der »Hellenisierung« des Chrıistentums, eiıner ıllegıtimen und un  aren Entfaltung
des vangelıums Chrıisti DiIe CArıstiliche Botschaft se1 HIC das altkırchliche 0gma,
C ihre Übertragung In ıe hellenıistische Welt und Begr1  ichkeıt verfälscht worden.
Miıt diesem Urteil knüpfte Harnack cdıe Aufklärung und erinnerte Gottfried
Arnold (1666—1714) und Johann Salomo Semler (1725—-1/791) mıt iıhrer » Abfallstheorie«
Für e1: tellte das ogma der Kırche eıne zeitgeschichtlich edingte Entwıcklung dar
und ist eshalb Relatives. Das ogma 1st 1Im Girunde eine erfallserscheinung der
chrıistliıchen elıgıon.

Horaz, ‚DI1S' IL, E 153156 »(raec1a 9) ferum victorem cepit, et artes intulıt agresti Latı1o«.
Harnack, Das Wesen des Christentums, (Gütersloher Taschenbücher S1iebenstern ZZP (Güterslioh
m9 (Dıe Hervorhebung STammıt VON mIr).

Harnack, a.a.Q., 1453 Vgl auch 141, VO »Rückfa In dıe antıke Form der elıgıon nıedr1g-
ster Ordnung« dıe ede Ist. Ders., eNrbDucC der Dogmengeschichte, H. (reprographıischer Nachdruck der
Aufl übiıngen 4+1909), armstaı 1983, 438

V Harnack, a.a.OQ., (Dıie Hervorhebung STammt VOIN mIr).
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Es würde weiıt führen, würden WIT Uulls mıt den Ansıchten Harnacks näher befassen.
Es genugt ohl dieser Stelle auf dıe Tatsache hınzuwelsen, daß der Prozeß der alt-
kırc  ıchen Entwıcklung heute weıtgehend anders beurteilt wıird®>. DIie harnacksche
Fehlinterpretation, daß CS zwischen dem Evangelıum und dem altchrıstliıchen ogma
keıine innere Verbindung g1bt, wıch der heute auch wıssenschaftlıch begründeten ANn-
sıcht, daß auch »TeInN lıterargeschichtlich84  Theodor Nikolaou  Es würde zu weit führen, würden wir uns mit den Ansichten Harnacks näher befassen.  Es genügt wohl an dieser Stelle auf die Tatsache hinzuweisen, daß der Prozeß der alt-  kirchlichen Entwicklung heute weitgehend anders beurteilt wird?. Die harnacksche  Fehlinterpretation, daß es zwischen dem Evangelium und dem altchristlichen Dogma  keine innere Verbindung gibt, wich der heute auch wissenschaftlich begründeten An-  sicht, daß auch »rein literargeschichtlich ... sich die Abgrenzung der neutestamentlichen  Schriften vom sonstigen urchristlichen Schrifttum kaum begründen (läßt)«**, Vor allem  wird Harnack die genuine und altbewährte kirchliche Glaubensüberzeugung entgegenge-  halten, daß die Kirche als geschichtlicher Organismus, der vom Heiligen Geist geleitet  wird, ihr Leben berechtigterweise in organischer Einheit mit ihrer Umgebung des Juden-  tums und des Griechentums zu entfalten hatte?>.  Trotzdem gibt es auch in der heutigen theologischen Forschung Bereiche, die stärker  oder schwächer unter dem Einfluß dieses harnackschen Urteils oder besser gesagt Vorur-  teils stehen. Vielleicht ist es nicht falsch, und ich kann mich oft des Eindrucks nicht er-  wehren, daß beispielsweise die moderne Exegese mit ihrem übertriebenen Historismus?®  noch unter dieser Voreingenommenheit leidet. Indem sie von der vermeintlichen Verkeh-  rung der Botschaft Christi ausgeht, arbeitet sie weitgehend einseitig anhand von jüdi-  schen Vorstellungen; sie berücksichtigt dabei nicht gebührend die weitreichenden Kon-  sequenzen, die die Verbreitung der griechischen Sprache, Kultur und Philosophie selbst  für die neutestamentlichen Schriften gehabt haben. Die Botschaft des Evangeliums wur-  de unbestreitbar durch das mosaische Gesetz und den griechischen Logos (die griechi-  sche Philosophie) vorbereitet; beides hat die Menschen auf Christus hin erzogen  (xo1ö0yayog eic Xpıotov)”. Es ist somit der Wille und der Plan Gottes gewesen, seinen  23 Vgl. Ernst Benz, Die Bedeutung der griechisch-orthodoxen Kirche für das Abendland, ©@soAoyix 30 (1959)  331—355; insbesondere wird nach Benz (S. 337) die Ansicht von Harnacks weitgehend nicht mehr bejaht, daß  das Evangelium durch die »Hellenisierung« inhaltlich verändert wurde, und diese Veränderung als »Abfall« zu  deuten sei, Benz hält zwar an dem Begriff der »Hellenisierung« fest, betont aber gleichzeitig, daß »die tiefgrei-  fende Beeinflussung des europäischen Christentums durch die griechische Kirche ... eine Tatsache (ist), die aus-  serhalb jeder Diskussion steht«.  %M G. Kretschmar, Die Folgerungen der modernen biblischen und patristischen Forschung für das Verständnis  und die Autorität der altkirchlichen Tradition, Oecumenica. Jahrbuch für ökum. Forschung 1971-1972, 116.  Vgl. auch 7h. Nikolaou, Die Bedeutung der patristischen Tradition für die Theologie heute, OFo 1 (1987) 12 ff.  2 Vgl. N. Matsoukas, T£&vecıc Koi 00610 ToD 0pB08S6E£0ov Söyuartoc, (Analecta Vlatadon 2), Thessaloniki 1969, S.  35 f£:; bes. S: 187.  26 Charakteristisch hierfür scheinen mir die Worte des klassischen Philologen Olof Gigon, Die antike Kultur  und das Christentum, Gütersloh ?1966, S. 142: »Ein übereifriger, mit den Möglichkeiten und Grenzen philologi-  scher Textinterpretation wenig vertrauter aufklärerischer Historismus hat sich während Generationen ange-  strengt bemüht, das Ganze des Neuen Testaments in einen Entwicklungsprozeß aufzulösen. Die daraus resultie-  renden Theorien sind bekannt: Die paulinischen Texte werden den Evangelien gegenübergestellt, innerhalb der  Evangelien werden die sogenannten Synoptiker aufs schärfste vom Johannesevangelium unterschieden, und  selbst der Text der Synoptiker erweist sich als ein Konglomerat verschiedenster Auffassungen, die bald von die-  ser, bald von jener Gruppe innerhalb der ältesten christlichen Gemeinde in die Erzählung hineingearbeitet wor-  den sein sollen: die eine Perikope gilt als judenchristliche, die andere als heidenchristliche Einschaltung .... Zum  Scheitern verurteilt sind diese Theorien, weil sie weder dem historischen noch dem philologischen Befunde ge-  recht werden ...«  27 Vgl. Gal 3,24. Ebenso das Werk der Apologeten und besonders von Klemens von Alexandrien; Belege hier-  für siehe Th. Nikolaou, *H xpıotLOvLKh dANBELA. KOl HOLKT &V GXEGEL TPOG TV EAANVLKHV ÖLAOGOÖLON KOTA KANLEV-  1TO TOV ‘Akéavöpéoc‚ KAinpovouia 11 (1979) 67 ff.sıch dıe Abgrenzung der neutestamentlichen
Schriften VO sonstigen urchristlichen Schrifttum aum begründen (Jäßt)«“, Vor em
wırd Harnack dıe genulne und ewanrte kırchliche Glaubensüberzeugung entgegenge-
halten, daß dıe Kırche als geschıichtlicher Urgan1ısmus, der VO eılıgen (je1lst geleıtet
wiırd, ıhr en berechtigterweise In organıscher FEıinheit mıt ihrer mgebung des uden-
tums und des Griechentums entfalten hatte®>

Irotzdem g1bt 6S auch ın der heutigen theologıschen Forschung Bereıche, dıe stärker
Ooder schwächer dem Einfluß dieses harnackschen Urteils Ooder besser gesagtl Vorur-
teıls stehen. Vielleicht 1st 6S nıcht falsch., und ich kann mich oft des INATruCcCKs nıcht CI -

wehren, dalß beispielsweise dıe moderne Exegese miıt iıhrem übertriebenen Hıstorismus?*®
noch diıeser V oreingenommenheıt leıdet. em S1Ee VOIN der vermeınntlichen Verkeh-
Iung der Botschaft OChrıstı ausgeht, arbeıtet S1e weıtgehend einseltig anhand VOIN Jüdı1-
schen Vorstellungen; S1e berücksichtigt e1 nıcht gebührend cdıe weıtreichenden Kon-
SCYUCNZCN, dıe dıe Verbreitung der griechischen Sprache, Kultur und Phılosophıe selbst
für cdıe neutestamentlıchen Schriften gehabt en DiIie Botschaft des Evangelıums WUT-
de unbestreıitbar ure das mosaısche (Gesetz und den griechıschen 020S dıe riıechl-
csche Phılosophıe) vorbereıtet; beıdes hat dıe Menschen auf Christus hın CIZOSCH
(TALÖCYOYOC ELC Xpı06tov)*/. Es ist SOmıt der und der Plan Gottes SCWECSCNH, seınen

Vgl Ernst Benz, Dıiıe Bedeutung der griechısch-orthodoxen Kırche für das Abendland, OEOAONE (1959)
331—355; insbesondere wırd ach Benz (S 837 dıie Ansıcht VO!]  e Harnacks weıtgehend nıcht mehr eJjaht, daß
das Evangelıum Urc dıe »Hellenisierung« inhaltlıch verändert wurde, un! diıese Veränderung als »Abhfall«
deuten se1 Benz hält ZW. dl dem Begriff der »Hellenisierung« fest, betont aber gleichzeıltig, daß »dıe jefgrel-
en!| Beeinflussung des europäischen Christentums Urc dıe griechische Kırche84  Theodor Nikolaou  Es würde zu weit führen, würden wir uns mit den Ansichten Harnacks näher befassen.  Es genügt wohl an dieser Stelle auf die Tatsache hinzuweisen, daß der Prozeß der alt-  kirchlichen Entwicklung heute weitgehend anders beurteilt wird?. Die harnacksche  Fehlinterpretation, daß es zwischen dem Evangelium und dem altchristlichen Dogma  keine innere Verbindung gibt, wich der heute auch wissenschaftlich begründeten An-  sicht, daß auch »rein literargeschichtlich ... sich die Abgrenzung der neutestamentlichen  Schriften vom sonstigen urchristlichen Schrifttum kaum begründen (läßt)«**, Vor allem  wird Harnack die genuine und altbewährte kirchliche Glaubensüberzeugung entgegenge-  halten, daß die Kirche als geschichtlicher Organismus, der vom Heiligen Geist geleitet  wird, ihr Leben berechtigterweise in organischer Einheit mit ihrer Umgebung des Juden-  tums und des Griechentums zu entfalten hatte?>.  Trotzdem gibt es auch in der heutigen theologischen Forschung Bereiche, die stärker  oder schwächer unter dem Einfluß dieses harnackschen Urteils oder besser gesagt Vorur-  teils stehen. Vielleicht ist es nicht falsch, und ich kann mich oft des Eindrucks nicht er-  wehren, daß beispielsweise die moderne Exegese mit ihrem übertriebenen Historismus?®  noch unter dieser Voreingenommenheit leidet. Indem sie von der vermeintlichen Verkeh-  rung der Botschaft Christi ausgeht, arbeitet sie weitgehend einseitig anhand von jüdi-  schen Vorstellungen; sie berücksichtigt dabei nicht gebührend die weitreichenden Kon-  sequenzen, die die Verbreitung der griechischen Sprache, Kultur und Philosophie selbst  für die neutestamentlichen Schriften gehabt haben. Die Botschaft des Evangeliums wur-  de unbestreitbar durch das mosaische Gesetz und den griechischen Logos (die griechi-  sche Philosophie) vorbereitet; beides hat die Menschen auf Christus hin erzogen  (xo1ö0yayog eic Xpıotov)”. Es ist somit der Wille und der Plan Gottes gewesen, seinen  23 Vgl. Ernst Benz, Die Bedeutung der griechisch-orthodoxen Kirche für das Abendland, ©@soAoyix 30 (1959)  331—355; insbesondere wird nach Benz (S. 337) die Ansicht von Harnacks weitgehend nicht mehr bejaht, daß  das Evangelium durch die »Hellenisierung« inhaltlich verändert wurde, und diese Veränderung als »Abfall« zu  deuten sei, Benz hält zwar an dem Begriff der »Hellenisierung« fest, betont aber gleichzeitig, daß »die tiefgrei-  fende Beeinflussung des europäischen Christentums durch die griechische Kirche ... eine Tatsache (ist), die aus-  serhalb jeder Diskussion steht«.  %M G. Kretschmar, Die Folgerungen der modernen biblischen und patristischen Forschung für das Verständnis  und die Autorität der altkirchlichen Tradition, Oecumenica. Jahrbuch für ökum. Forschung 1971-1972, 116.  Vgl. auch 7h. Nikolaou, Die Bedeutung der patristischen Tradition für die Theologie heute, OFo 1 (1987) 12 ff.  2 Vgl. N. Matsoukas, T£&vecıc Koi 00610 ToD 0pB08S6E£0ov Söyuartoc, (Analecta Vlatadon 2), Thessaloniki 1969, S.  35 f£:; bes. S: 187.  26 Charakteristisch hierfür scheinen mir die Worte des klassischen Philologen Olof Gigon, Die antike Kultur  und das Christentum, Gütersloh ?1966, S. 142: »Ein übereifriger, mit den Möglichkeiten und Grenzen philologi-  scher Textinterpretation wenig vertrauter aufklärerischer Historismus hat sich während Generationen ange-  strengt bemüht, das Ganze des Neuen Testaments in einen Entwicklungsprozeß aufzulösen. Die daraus resultie-  renden Theorien sind bekannt: Die paulinischen Texte werden den Evangelien gegenübergestellt, innerhalb der  Evangelien werden die sogenannten Synoptiker aufs schärfste vom Johannesevangelium unterschieden, und  selbst der Text der Synoptiker erweist sich als ein Konglomerat verschiedenster Auffassungen, die bald von die-  ser, bald von jener Gruppe innerhalb der ältesten christlichen Gemeinde in die Erzählung hineingearbeitet wor-  den sein sollen: die eine Perikope gilt als judenchristliche, die andere als heidenchristliche Einschaltung .... Zum  Scheitern verurteilt sind diese Theorien, weil sie weder dem historischen noch dem philologischen Befunde ge-  recht werden ...«  27 Vgl. Gal 3,24. Ebenso das Werk der Apologeten und besonders von Klemens von Alexandrien; Belege hier-  für siehe Th. Nikolaou, *H xpıotLOvLKh dANBELA. KOl HOLKT &V GXEGEL TPOG TV EAANVLKHV ÖLAOGOÖLON KOTA KANLEV-  1TO TOV ‘Akéavöpéoc‚ KAinpovouia 11 (1979) 67 ff.ıne atsache dıe aus-
erhalb jeder Dıskussion steht«.

Kretschmar, DIie Folgerungen der modernen bıblıschen und patrıstıschen Forschung für das Verständniıs
und dıe Autorıtät der altkırc.  ıchen JTradıtion, “Decumenica. AaNrDUC. für kum Forschung 197 1—-19 116
Vgl auch Ih Nıkolaou, DiIie Bedeutung der patrıstiıschen Tradıtion für cdıie eologie heute, OFo (198 /) IT
Z Vgl Matsoukas, T ’EVEGLC KL VDOLO TOVD 0P90S0E0V SOYLATOGC, (Analecta atadon Z I hessalonıkı 1969,
25 $ bes 187

Charakteristisch hıerfür scheınen MIr dıe Worte des klassıschen Phılologen Olof L120N, Die antıke Kultur
und das Christentum, Gütersloh 1472 »Eın übereıfriger, mıiıt den Möglıchkeiten und TeENzZeN philolog1-
scher Textinterpretation wen12 vertrauter aufklärerischer Hıstorismus hat sıch während (jenerationen ANSC-
strengt bemüht, das Ganze des Neuen Testaments In einen Entwicklungsproze aufzulösen. DiIie daraus resultie-
renden 1Theorien sınd bekannt Die paulınıschen Texte werden den Evangelien gegenübergestellt, innerhalb der
Evangelıen werden dıe sogenannten S ynoptiker ufs Schariste VO! Johannesevangelium unterschieden, und
selbst der lext der Synoptiker erwelst siıch als eiIn Konglomerat verschlıedenster Auffassungen, dıe bald VO  — die-
SCI; bald VO!  — jener Gruppe innerhalb der äaltesten chrıistliıchen (Gjemeıinde in dıe Erzählung hineingearbeitet WOT-
den se1In sollen. dıe eıne erıkope gılt als Judenchristliche, dıe andere als heidenchristliche Eınschaltung84  Theodor Nikolaou  Es würde zu weit führen, würden wir uns mit den Ansichten Harnacks näher befassen.  Es genügt wohl an dieser Stelle auf die Tatsache hinzuweisen, daß der Prozeß der alt-  kirchlichen Entwicklung heute weitgehend anders beurteilt wird?. Die harnacksche  Fehlinterpretation, daß es zwischen dem Evangelium und dem altchristlichen Dogma  keine innere Verbindung gibt, wich der heute auch wissenschaftlich begründeten An-  sicht, daß auch »rein literargeschichtlich ... sich die Abgrenzung der neutestamentlichen  Schriften vom sonstigen urchristlichen Schrifttum kaum begründen (läßt)«**, Vor allem  wird Harnack die genuine und altbewährte kirchliche Glaubensüberzeugung entgegenge-  halten, daß die Kirche als geschichtlicher Organismus, der vom Heiligen Geist geleitet  wird, ihr Leben berechtigterweise in organischer Einheit mit ihrer Umgebung des Juden-  tums und des Griechentums zu entfalten hatte?>.  Trotzdem gibt es auch in der heutigen theologischen Forschung Bereiche, die stärker  oder schwächer unter dem Einfluß dieses harnackschen Urteils oder besser gesagt Vorur-  teils stehen. Vielleicht ist es nicht falsch, und ich kann mich oft des Eindrucks nicht er-  wehren, daß beispielsweise die moderne Exegese mit ihrem übertriebenen Historismus?®  noch unter dieser Voreingenommenheit leidet. Indem sie von der vermeintlichen Verkeh-  rung der Botschaft Christi ausgeht, arbeitet sie weitgehend einseitig anhand von jüdi-  schen Vorstellungen; sie berücksichtigt dabei nicht gebührend die weitreichenden Kon-  sequenzen, die die Verbreitung der griechischen Sprache, Kultur und Philosophie selbst  für die neutestamentlichen Schriften gehabt haben. Die Botschaft des Evangeliums wur-  de unbestreitbar durch das mosaische Gesetz und den griechischen Logos (die griechi-  sche Philosophie) vorbereitet; beides hat die Menschen auf Christus hin erzogen  (xo1ö0yayog eic Xpıotov)”. Es ist somit der Wille und der Plan Gottes gewesen, seinen  23 Vgl. Ernst Benz, Die Bedeutung der griechisch-orthodoxen Kirche für das Abendland, ©@soAoyix 30 (1959)  331—355; insbesondere wird nach Benz (S. 337) die Ansicht von Harnacks weitgehend nicht mehr bejaht, daß  das Evangelium durch die »Hellenisierung« inhaltlich verändert wurde, und diese Veränderung als »Abfall« zu  deuten sei, Benz hält zwar an dem Begriff der »Hellenisierung« fest, betont aber gleichzeitig, daß »die tiefgrei-  fende Beeinflussung des europäischen Christentums durch die griechische Kirche ... eine Tatsache (ist), die aus-  serhalb jeder Diskussion steht«.  %M G. Kretschmar, Die Folgerungen der modernen biblischen und patristischen Forschung für das Verständnis  und die Autorität der altkirchlichen Tradition, Oecumenica. Jahrbuch für ökum. Forschung 1971-1972, 116.  Vgl. auch 7h. Nikolaou, Die Bedeutung der patristischen Tradition für die Theologie heute, OFo 1 (1987) 12 ff.  2 Vgl. N. Matsoukas, T£&vecıc Koi 00610 ToD 0pB08S6E£0ov Söyuartoc, (Analecta Vlatadon 2), Thessaloniki 1969, S.  35 f£:; bes. S: 187.  26 Charakteristisch hierfür scheinen mir die Worte des klassischen Philologen Olof Gigon, Die antike Kultur  und das Christentum, Gütersloh ?1966, S. 142: »Ein übereifriger, mit den Möglichkeiten und Grenzen philologi-  scher Textinterpretation wenig vertrauter aufklärerischer Historismus hat sich während Generationen ange-  strengt bemüht, das Ganze des Neuen Testaments in einen Entwicklungsprozeß aufzulösen. Die daraus resultie-  renden Theorien sind bekannt: Die paulinischen Texte werden den Evangelien gegenübergestellt, innerhalb der  Evangelien werden die sogenannten Synoptiker aufs schärfste vom Johannesevangelium unterschieden, und  selbst der Text der Synoptiker erweist sich als ein Konglomerat verschiedenster Auffassungen, die bald von die-  ser, bald von jener Gruppe innerhalb der ältesten christlichen Gemeinde in die Erzählung hineingearbeitet wor-  den sein sollen: die eine Perikope gilt als judenchristliche, die andere als heidenchristliche Einschaltung .... Zum  Scheitern verurteilt sind diese Theorien, weil sie weder dem historischen noch dem philologischen Befunde ge-  recht werden ...«  27 Vgl. Gal 3,24. Ebenso das Werk der Apologeten und besonders von Klemens von Alexandrien; Belege hier-  für siehe Th. Nikolaou, *H xpıotLOvLKh dANBELA. KOl HOLKT &V GXEGEL TPOG TV EAANVLKHV ÖLAOGOÖLON KOTA KANLEV-  1TO TOV ‘Akéavöpéoc‚ KAinpovouia 11 (1979) 67 ff./Zum
Scheıtern verurteilt sınd diese Theorıien, we1l SIE weder dem hiıstorıschen och dem philologischen Befunde n
recht werden A<<

Vgl Gal 3,24 Ebenso das Werk der Apologeten und Dbesonders VON Klemens VO!]  a! Alexandrıen: Belege ler-
für sıiehe 1kolaou, YPLOTLAVLKN aAMn ELO Ka nOLKN EV OYEGEL KDOC INV EAANVLKTV MLÄOGOOLOLV (04007 KANnLEV-

TOV 'Akéavöpéoc‚ KANnpovou1e 11 (1979) 67/ E:
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Sohn dann entsenden, als »dıe der eıt kam« Gal 4,4) Hıer ist dıe ge1istes- und
kulturgeschichtliche »Fülle der Se1it« nıcht auszuschlıeßen. 1eimenr äng dıe Chrıstus-
botschaft mıt cdieser ge1lstes- und kulturgeschichtlichen »Fülle der Ze1it« IN-

LLIC  S Als dıe »Fülle der Zeılit« kam, vollzog sıch eine innere Begegnung und CHNSC Ver-
bındung der hellenıstiıschen (je1lstes- und Kulturwerte mıt der Botschaft Christi: CS ent-
stand die oriechisch-christliche Kultur ESs handelt sıch 1erbe1l eın unleugbares
ge1stes- und kulturgeschichtliches Faktum??s

Die Inkulturation des Christentums beginnt 1m Tun mıt dem einmalıgen Ere1gn1s
der Menschwerdung des 0g0S und Sohnes (jottes selbst und ist eiıne Selbstverständlıch-
keıt. Es ist ebenfalls selbstverständlıch. daß dıie oben angesprochene Inkulturation
grundlegend In ihrer Bedeutung ist und sıch mıt en spateren Inkulturationserscheiun-
SCH in keıiner Weiıise vergleichen älßt. DIies Jjedem einleuchten, der bedenkt, daß
z.B dıe Nıiederschriuft der Botschaft Chrıstı ın der damalıgen Weltsprache und dıe Bıl-
dung des Kanons, aber auch dıe Festlegung des trinıtarıschen und des christologıschen
Dogmas HEG dıe Ite Kırche einmalıge und für alle Zeıten verbindliche Vorgänge 1Im
en der Kırche darstellen

DiIie wechselseitige Wiırkung und Nützlıchkeıt, aber auch die hervorragende und ble1-
en! Bedeutung der inneren Begegnung zwıschen der hellenıstıschen (ije1istes- und
Kulturwelt einerseılts und der Botschaft Chrıst1 andererseıts lassen sıch folgenden Be1-
pıelen leicht verdeutlichen: Orilentierung des griechıschen (Ge1listes und des Evangeli-
103808  N Menschen, Unıhversalıtät des Chrıstentums, Okumenizität des altkırchlichen
Dogmas und Einheıt der Kırche

Orıientierung des griechischen (reistes und des Evangeliums Menschen

Bereıits cıe Apologeten und besonders Klemens VON Alexandrıen en den oben C1I-

wähnten erzieherischen Charakter der griechıschen Phılosophıe auf Chrıistus hın betont.
Klemens tellte zusätzlıich fest, daß 1mM Gegensatz der Erziehungsrolle des Gesetzes,
cdıe nach der Ankunfit Chrıistı aufgehört hat, der erzieherische Wert und dıe Nützlichkeıit
der Phılosophiıe für dıe chrıistliıche Fre und das cHArıstlıche en fortdauert“?. Hervor-
hebung des griechischen (jeistes für das Christentum bedeutet in diesem /usammenhang
nıcht bloß humanıstische Akzentsetzung im Chrıistentum. Sıe eT.| sıch vielmehr N

eınem tatsächlıc vorhandenen erührungspunkt, einer Art Verwandtschaft S1e bezıieht
sıch auf dıe gemeInsame Auffassung über den Menschen als eın Wesen, das sıch uUrc
seiıne erhabenen geistigen Fähigkeıten en anderen Geschöpfen auszeıichnet und
1im KoOosmos eiıne besondere tellung und Aufgabe hat>9

DıIe Begegnung des Chrıstentums., der in Christus geoffen  en ahrheıt, mıt dem
griechischen Gelst erfolgte deshalb »In eiıner Art dialektischem Prozel: S1€e stellt weder

Vgl uch 1kolaou, EAMMNVIOLLOG OT T’EPHLOAVLC. IINOOTTLKEC GT NÄOQLOLO TNG EvPOTNG, (Sonderdruck
08  D EKKÄNOLO), en 1986, 23 Fr Ders., Perspektiven der griechısch-orthodoxen Jugend in der Bundesre-
publık Deutschland, OFo (1990) DE

Klemens VonNn Alexandriıen, Stromata E BEP T 245 Vgl nähere Erläuterung und weıtere Belege 1KO-
[a0Uu, YPLOTLAVLKT AANnOELO Ka nOLKN EV OYXEGEL KPOC INV EAANVLKTIV OLAOTOOLOLV (94097 KANLEVTO TOV
AlgEavöpea, KAnpovouıe& L3 (1979)

Vgl SLOHS, EAANvVLKT SLOVONOLC KL XDLOTLOVLKT] MLOTLG, (Sonderdruc| AU!:  S EEThASA, 17/) then I9/EE.



X6 Theodor Nıkolaou

eıne unkrıtische Rezeption dar noch eıne permanente Gegnerschaft«; zugrunde lag dıe
Tatsache, » e1| ewegungen una  ıngbar Menschen und se1lner Ex1istenz Orı
entiert SINd«, und AdUus dAeser Tatsache »erklärt sıch dıe Dynamık dieses organgs,
dem über das Menschenbil hınaus verschliedene Faktoren wırksam werden«?!. Eıner
dieser Faktoren, den ich hlıer kurz ansprechen möchte, ist dıe Kultur.

ach A 10 »(verdanken WIT) UNSCICIN chrıstlıchen Erbe86  Theodor Nikolaou  eine unkritische Rezeption dar noch eine permanente Gegnerschaft«; zugrunde lag die  Tatsache, »daß beide Bewegungen unabdingbar am Menschen und seiner Existenz ori-  entiert sind«, und aus dieser Tatsache »erklärt sich die Dynamik dieses Vorgangs, an  dem über das Menschenbild hinaus verschiedene Faktoren wirksam werden«?!. Einer  dieser Faktoren, den ich hier kurz ansprechen möchte, ist die Kultur.  Nach T.S. Eliot »(verdanken wir) unserem christlichen Erbe ... mehr als einen religiö-  sen Glauben. In ihm liegt die Entwicklung unserer Künste beschlossen.«® Aus der Sicht  eines Dichters überrascht diese Aussage nicht. Daß aber zu ihrem richtigen Verständnis  viel mehr als Poesie gehört, habe ich in einem anderen Zusammenhang zu erhellen ver-  sucht und bin zum Ergebnis gekommen: »Die kulturelle Offenheit des Christentums  mußte im wahren Sinne des Wortes erkämpft werden, obwohl sie eine Selbstverständ-  lichkeit zu sein hatte. Und wenn heute häufig davon die Rede ist, daß die europäische  Kultur eine Einheit bildet, die von der griechischen Antike bis heute reicht, so ist man  sich nicht immer dessen bewußt, welche Wege diese Kultur gegangen ist. Vor allem  ignoriert man hierbei die bahnbrechende Leistung eines Klemens von Alexandrien oder  eines Augustins oder gerade der Drei Hierarchen (Basileios des Großen, Gregor des  Theologen und Johannes Chrysostomos). Der Weg führt für viele von Phidias und Praxi-  teles geradewegs zu Michelangelo oder Tizian. Aber ist das Werk der Letzteren ohne die  kulturoffene Haltung mancher Gelehrten der christlichen Frühzeit ohne weiteres denk-  bar? Gleich wie man eine solche Frage beantworten wird, die Entwicklung in der Alten  Kirche und insbesondere im 4. Jhdt. n. Chr. zeigt uns, daß hier ein Meilenstein gelegt  wurde. Nur durch solche Meilensteine, meine ich, war es möglich, daß in weniger als  zwei Jahrhunderten danach die Architekten Anthemios und Isidoros ihren altgriechischen  Kollegen Iktinos und Kallikrates nacheifern und den Parthenon durch die Kirche der  Hagia Sophia ablösen konnten.«3  Dies bedeutet, daß das Christentum in seiner Orientierung am Menschen und speziell  das Christentum als Kulturträger vom Hellenismus überaus wichtige und einschneidende  Impulse erhalten hat. Ohne diese Impulse wäre es fraglich, ob Kultur und Künste eine  Selbstverständlichkeit für die christliche Kirche gewesen wären.  b. Universalität des Christentums  Die Universalität des Christentums ist ohne die Verbreitung und Vorleistung des Hel-  lenismus kaum vorstellbar. Denn der Hellenismus bedeutet nicht nur Verbreitung des  griechischen Geistes und Denkens unter vielen Völkern und Vereinheitlichung der da-  maligen Welt und Kultur, sondern ist auch die geistige Brücke, über welche die edelsten  Früchte des menschlichen Geistes in die einzige wahre Religion, das Christentum, hin-  übergerettet wurden. Dadurch wurde der Hellenismus eine Art Nervensystem des Chri-  31 P_ Stockmeier, Die Begegnung des frühen Christentums mit dem antiken Humanismus, in: Fr. Henrich (H2.);  Humanismus zwischen Christentum und Marxismus, (Münchner Akademie-Schriften, 56), München 1970, S.  2U.  T S Eliot Beiträge zum Begriff der Kultur, übers. v. G. Hensel, Berlin-Frankfurt/M. 1949, S. 164.  ST Nikolaou, Die Kunst und ihr erzieherischer Wert bei den Drei Hierarchen (Basileios d. Gr., Gregor v.  Nazianz, und Joh. Chrysostomos), Ozolonix 49 (1979) 910-911. Zum vielfältigen Beitrag und Einfluß griechi-  scher Kultur vgl. M. Huxley (ed.), The Root of Europe. Studies in the diffusion of Greek culture, London 1952.mehr als eınen el1g1Öö-
SCI] Glauben In ıhm 16g dıe Entwıicklung UuUNsScICeT Künste beschlossen . «“* Aus der 16
eINes Diıchters überrascht diese Aussage nıcht Daß aber iıhrem riıchtigen Verständnıiıs
viel mehr als Poesı1e gehö habe iıch In einem anderen Z/Zusammenhang erhellen VCI-
sucht und bın ZU rgebnıs gekommen: » DIe kulturelle Offenheit des Christentums
mußte 1Im wahren Sinne des Wortes erkämpft werden, obwohl S1€e eine Selbstverständ-
i1chke1 se1n hatte Und WENN heute häufig davon dıe Rede Ist, daß dıe europälische
Kultur eiıne Eıinheıt bıldet, dıe VO  o der griechischen Antıke bIıs heute reicht: 1st 11an
sıch nıcht immer dessen bewußt, welche Wege diese Kultur ist Vor em
ignorliert Ian hıerbel dıe bahnbrechende Leıistung eINes Klemens VON Alexandrıen Ooder
eINes Augustins Oder gerade der Dre1 Hiıerarchen (Basıle10s des Großen, Gregor des
]1heologen und Johannes Chrysostomos) Der Weg für viele VO Phıdıas und Prax1-
teles geradewegs Michelangelo oder 11ızıan. ber ist das Werk der Letzteren ohne dıe
kulturoffene Haltung mancher C166  en der chrıstlıchen Frühzeıt ohne welılteres denk-
bar? Gleich W1e INan eiıne solche rage beantworten wiırd, dıe Entwicklung In der en
Kırche und insbesondere 1mM Jhdt. Chr. ze1gt UNs, dalß hler e1INn Meıılenstein gelegt
wurde. Nur UTCG solche Meılensteıine, meıne iıch, W äalr CS möglıch, dalß In wen1ger als
Zwel Jahrhunderten danach dıe Architekten Anthemios und Isıdoros ihren altgriıechischen
ollegen ktinos und Kallıkrates nacheıifern und den Parthenon UrC dıe Kırche der
agla Sophıa blösen konnten.«>

Dies bedeutet, daß das Christentum In selner Orlentierung Menschen und spezle
das Christentum als Kulturträger VO Hellenismus überaus wichtige und einschne1idende
Impulse erhalten hat Ohne diese Impulse ware CcSs raglıch, ob Kultur und Künste eiıne
Selbstverständlichkeit für dıe cArıstlıche Kırche SCWECSCH waren

Universalität des Christentums
DIe Universalıtät des Christentums ist ohne dıe Verbreıitung und Vorleistung des Hel-

lenısmus kaum Vorste  ar Denn der Hellen1ısmus bedeutet nıcht UTr Verbreıitung des
griechischen Gelstes und Denkens vielen Völkern und Veremheitlichung der das
malıgen Welt und Kultur, sondern 1st auch dıe geistige rücke, über welche dıe edelsten
Früchte des menschlıchen Gelstes In dıe einz1ge wahre elıgıon, das Chrıstentum, hın-
übergerettet wurden. Dadurch wurde der Hellen1ıismus eıne Art Nervensystem des Chri-

Stockmeier, Dıie Begegnung des en Christentums mıt dem ntıken Humanısmus, 1N: Fr Henrich (Hg.),
Humanısmus zwıschen Christentum und Marx1smus, Münchner Akademie-Schriften, 56), München 1970,
251

10%, eıträge ZU Begrıff der Kultur, übers. Hensel, Berlın-Frankfurt/M. 1949, 164
Nikolaou, DIe Kunst und ıhr erzieherischer Wert be1l den Dreı Hıerarchen (Basıle10s GT, Gregor

Nazıanz, und Joh Chrysostomos), OE0OLONE 49 (1979) Ea Zum vielfältigen Beıtrag und Eıinfluß griechl-
scher Kultur vgl uxXley ecd.) Ihe (0701! f Kurope. Studies In the dıffusion of Tee culture, London 1952



s /Der Hellentismus In seiner Bedeutung für das Christentum nd den Europa-Gedanken
stentums, welches selner weltweıten geschichtlichen Verwiırklıchung beigetragen hat
und welılterhın beıträgt. Es andelt sıch nıcht etiwa rel1g1öse Wahrheıten, e der Hel-
lenısmus dem Christentum verhliehen hat das ist der Irrtum Harnacks), sondern jene
strukturellen Elemente, die als menscC  4C Geistesschöpfungen für dıe geoffenbarte
anrhe1ı eıne geschichtliche Notwendigkeıt darstellen und auch heute Fundamente
menschlıcher Kultur und wı1issenschaftlıcher FErkenntis sind®* »Ohne den Hellen1ısmus
würde das Christentum In der engherz1iıgen tmosphäre VO  z aa ersticken: ohne das
Christentum würde der Hellenısmus WO:  IC »dıe griechısche Natıon«) cdıe Flut nıcht
überleben, In der cdıe übrıge Welt der Antıke untergegangen 1St«>.

«Wer prinzıplell«, schreıbt mıt ecC eorg Kretschmar, »dıe Möglıchkeıit der ber-
Sseizung In dıe Denkformen der Griechen bestreıtet, schränkt damıt aKliısc che Unıiınver-
salıtät der Chrıstusbotschaft, dıe auf Glauben und Verstehen zielt, eın DıIe Geschichte
des altkırc  ICHEN Dogmas ist eshalb umgeke In jedem Fall eın Hınweils auf diese
Universalıtät und zugle1ic dıie Notwendigkeıt olcher Übertragung87  Der Hellenismus in seiner Bedeutung für das Christentum und den Europa-Gedanken  stentums, welches zu seiner weltweiten geschichtlichen Verwirklichung beigetragen hat  und weiterhin beiträgt. Es handelt sich nicht etwa um religiöse Wahrheiten, die der Hel-  lenismus dem Christentum verliehen hat (das ist der Irrtum Harnacks), sondern um jene  strukturellen Elemente, die als menschliche Geistesschöpfungen für die geoffenbarte  Wahrheit eine geschichtliche Notwendigkeit darstellen und auch heute Fundamente  menschlicher Kultur und wissenschaftlicher Erkenntis sind?*. »Ohne den Hellenismus  würde das Christentum in der engherzigen Atmosphäre von Judäa ersticken; ohne das  Christentum würde der Hellenismus (wörtlich: »die griechische Nation«) die Flut nicht  überleben, in der die ganze übrige Welt der Antike untergegangen ist«*.  «Wer prinzipiell«, schreibt mit Recht Georg Kretschmar, »die Möglichkeit der Über-  setzung in die Denkformen der Griechen bestreitet, schränkt damit faktisch die Univer-  salität der Christusbotschaft, die auf Glauben und Verstehen zielt, ein. Die Geschichte  des altkirchlichen Dogmas ist deshalb umgekehrt in jedem Fall ein Hinweis auf diese  Universalität und zugleich die Notwendigkeit solcher Übertragung ... Die Identität (sc.  des altkirchlichen Dogmas) mit dem ursprünglichen Evangelium ist dabei durch den kri-  tischen Rückbezug auf die Schrift behauptet. Sie ist prinzipiell nachprüfbar. Daraus folgt,  daß die Autorität des altkirchlichen Dogmas auf das Weiterwirken des altgriechischen  Wahrheitsverständnisses bezogen ist, sonst wird es unverstehbar und bedarf selbst der  Auslegung. Diese Feststellung schließt ein, daß verbindliche Lehre sich nicht mit Rezitie-  ren der Schrift des altkirchlichen Dogmas oder späterer dogmatischer Formulierung er-  schöpfen darf. Wenn es um verbindliche Lehre heute geht, wird man das altchristliche  Dogma aber auch nicht überspringen können, weil auch unser Verstehen von Wirklich-  keit nicht das Denken der Griechen überspringt, sondern weiterführt ... Wer mit der  Übernahme des technischen Denkens sich in die Erbfolge der Griechen eingliedert, wird  gut tun, auch im Bereich der Theologie die hier geforderten analogen Reflexionen nicht  einfach auszusparen«*°,  Daß diese klaren Formulierungen eines modernen, protestantischen Theologen die Be-  ziehung zwischen dem griechischen Geist und dem christlichen Glauben vom Vorwurf  der »Hellenisierung des Christentums« befreien, liegt eindeutig auf der Hand. Die positi-  ve Einschätzung der »geistesgeschichtlich unausweichlichen und gegenseitig nützlichen  Begegnung« beider Größen bejaht heute jeder, der sich mit der altkirchlichen Entwick-  lung befaßt; allerdings trifft man weiter.auf die Ansicht, die auch in den obigen Ausfüh-  rungen von G. Kretschmar anklingt, daß nämlich die Kirchenväter »die philosophische  3 Vgl. einige dieser Elemente bei V/. Pheidas, Aou&c tic EMnvoxpiotovikiig MapaSocewc, in: Dam. Papan-  dreou u.a. (Hgg.), Oecumenica et Patristica, Festschrift für Wilhelm Schneemelcher, Chambesy-Genf 1989, S.  355 f°  3 K. Paparrigopoulos, Totopic tobd EMMnvikod "EOvovc, ergänzt von P. Karolidis, Bd. 3, 8. Aufl., Athen o.J., S.  14.  3% G. Kretschmar, Die Folgerungen der modernen biblischen und patristischen Forschung ..., Oecumenica.  Jahrbuch für ökumenische Forschung (1971-1972) 118-119.  37 Th. Nikolaou, Die Willensfreiheit bei Klemens von Alexandrien, ®l0oc0od#ix 7 (1977) 385 mit Anm. 4. Vgl.  auch Ders., Grundlegende Gedanken über die byzantinische Philosophie, BuCavrıv& 9 (1977) 170: »Mit Justin,  aber hauptsächlich mit Klemens von Alexandrien beginnt die Dialektik der treffenden Synthese der beiden  Größen untereinander, welche im großen und ganzen die vorherrschende Tendenz der griechischen Kirchenvä-  ter und späteren Denker bleibt.«DIe Identität (SC
des altkırc  icHhen Dogmas) mıt dem ursprünglıchen Evangelıum ist e1 UTE den kr1-
tischen Rückbezug auf dıe chrıft behauptet. S1e 1st prinzıple. nachprüfbar. Daraus Olgt,
daß dıe Autoriıtät des altkırc  ıchen Dogmas qauf das Weıterwıirken des altgriechıschen
Wahrheitsverständnıisses bezogen 1st, wırd C unverstehbar und bedarf selbst der
Auslegung. DIiese Feststellung SCHEe e1n, daß verbindliche TE sıch nıcht mıt Rezitie-
ICI der chrıft des altkırchlıchen Dogmas oder späaterer dogmatıscher Formulierung CI-

schöpfen darf. Wenn 6S verbindlıche e heute geht, wırd 111a das altchrıistliche
ogma aber auch nıcht überspringen können, we1l auch Verstehen VO ırklıch-
keıt nıcht das Denken der Griechen überspringt, sondern welterführt87  Der Hellenismus in seiner Bedeutung für das Christentum und den Europa-Gedanken  stentums, welches zu seiner weltweiten geschichtlichen Verwirklichung beigetragen hat  und weiterhin beiträgt. Es handelt sich nicht etwa um religiöse Wahrheiten, die der Hel-  lenismus dem Christentum verliehen hat (das ist der Irrtum Harnacks), sondern um jene  strukturellen Elemente, die als menschliche Geistesschöpfungen für die geoffenbarte  Wahrheit eine geschichtliche Notwendigkeit darstellen und auch heute Fundamente  menschlicher Kultur und wissenschaftlicher Erkenntis sind?*. »Ohne den Hellenismus  würde das Christentum in der engherzigen Atmosphäre von Judäa ersticken; ohne das  Christentum würde der Hellenismus (wörtlich: »die griechische Nation«) die Flut nicht  überleben, in der die ganze übrige Welt der Antike untergegangen ist«*.  «Wer prinzipiell«, schreibt mit Recht Georg Kretschmar, »die Möglichkeit der Über-  setzung in die Denkformen der Griechen bestreitet, schränkt damit faktisch die Univer-  salität der Christusbotschaft, die auf Glauben und Verstehen zielt, ein. Die Geschichte  des altkirchlichen Dogmas ist deshalb umgekehrt in jedem Fall ein Hinweis auf diese  Universalität und zugleich die Notwendigkeit solcher Übertragung ... Die Identität (sc.  des altkirchlichen Dogmas) mit dem ursprünglichen Evangelium ist dabei durch den kri-  tischen Rückbezug auf die Schrift behauptet. Sie ist prinzipiell nachprüfbar. Daraus folgt,  daß die Autorität des altkirchlichen Dogmas auf das Weiterwirken des altgriechischen  Wahrheitsverständnisses bezogen ist, sonst wird es unverstehbar und bedarf selbst der  Auslegung. Diese Feststellung schließt ein, daß verbindliche Lehre sich nicht mit Rezitie-  ren der Schrift des altkirchlichen Dogmas oder späterer dogmatischer Formulierung er-  schöpfen darf. Wenn es um verbindliche Lehre heute geht, wird man das altchristliche  Dogma aber auch nicht überspringen können, weil auch unser Verstehen von Wirklich-  keit nicht das Denken der Griechen überspringt, sondern weiterführt ... Wer mit der  Übernahme des technischen Denkens sich in die Erbfolge der Griechen eingliedert, wird  gut tun, auch im Bereich der Theologie die hier geforderten analogen Reflexionen nicht  einfach auszusparen«*°,  Daß diese klaren Formulierungen eines modernen, protestantischen Theologen die Be-  ziehung zwischen dem griechischen Geist und dem christlichen Glauben vom Vorwurf  der »Hellenisierung des Christentums« befreien, liegt eindeutig auf der Hand. Die positi-  ve Einschätzung der »geistesgeschichtlich unausweichlichen und gegenseitig nützlichen  Begegnung« beider Größen bejaht heute jeder, der sich mit der altkirchlichen Entwick-  lung befaßt; allerdings trifft man weiter.auf die Ansicht, die auch in den obigen Ausfüh-  rungen von G. Kretschmar anklingt, daß nämlich die Kirchenväter »die philosophische  3 Vgl. einige dieser Elemente bei V/. Pheidas, Aou&c tic EMnvoxpiotovikiig MapaSocewc, in: Dam. Papan-  dreou u.a. (Hgg.), Oecumenica et Patristica, Festschrift für Wilhelm Schneemelcher, Chambesy-Genf 1989, S.  355 f°  3 K. Paparrigopoulos, Totopic tobd EMMnvikod "EOvovc, ergänzt von P. Karolidis, Bd. 3, 8. Aufl., Athen o.J., S.  14.  3% G. Kretschmar, Die Folgerungen der modernen biblischen und patristischen Forschung ..., Oecumenica.  Jahrbuch für ökumenische Forschung (1971-1972) 118-119.  37 Th. Nikolaou, Die Willensfreiheit bei Klemens von Alexandrien, ®l0oc0od#ix 7 (1977) 385 mit Anm. 4. Vgl.  auch Ders., Grundlegende Gedanken über die byzantinische Philosophie, BuCavrıv& 9 (1977) 170: »Mit Justin,  aber hauptsächlich mit Klemens von Alexandrien beginnt die Dialektik der treffenden Synthese der beiden  Größen untereinander, welche im großen und ganzen die vorherrschende Tendenz der griechischen Kirchenvä-  ter und späteren Denker bleibt.«Wer mıiıt der
UÜbernahme des technıschen Denkens sıch In dıe rbfolge der Griechen einglıedert, wırd
gul {un, auch 1m Bereıich der Theologıe dıe hıer geforderten analogen Reflexionen nıcht
ınfach auszusparen«>°,

Daß dıese klaren Formulierungen eInes modernen, protestantischen JIheologen dıe Be-
zıehung zwıschen dem oriechischen Ge1lst und dem christliıchen Gilauben VO Vorwurf
der »Hellenisıerung des Christentums« befreıen, 1eg eindeutig auf der and DIie posıtı-

Einschätzung der »geistesgeschichtlich unausweıchlıchen und gegenseılt1g nützlıchen
Begegnung«>" beıder Größen bejaht heute Jeder, der sıch miıt der altkırc  ıchen Entwıick-
lung befaßt:; allerdings trıfft 111l weıter .auf cdıe Ansıcht, dıe auch In den obıgen Ausfüh-
TUuNsSCH VO  am Kretschmar anklıngt, daß nämlıch ıe Kırchenväter »dıe phılosophısche

Vgl ein1ge dieser emente be1 VL Pheidas, AOLEC ING EAANVOYPLOTLAVLKTIG I10CpAUÖ0OTEOMC, In Dam apan-
dreou 22 OQecumenica eit Patrıstica, Festschrift für ılhelm Schneemelcher, hambesy-Genf 1989,
355

Paparrig0opoulos, I0T0p1a TOV EAANVLKOD EOvovc, ergänzt VO!  ; Karolidis, 3 Aufl en Q

Kretschmar, Die Folgerungen der modernen bıblıschen und patrıstıschen Forschung Q“ecumenica.
AahrDuc für OÖkumenısche Forschung 197T972) B  AA

TIn 1KOLAOU, Die Wiıllensfreiheit be1l Klemens VO|  — Alexandrıen, DLL0OCOÖLA (1977) 385 mıt Anm Vgl
uch Ders., Grundlegende edanken ber dıe byzantınısche Phılosophie, BvuCavtıva (1977) 170 » Mıt Justin,
ber hauptsächlıch mıiıt Klemens VO!]  —_ Alexandrıen begıinnt dıe Dialektik der treffenden ynthese der beıden
Größen untereinander, welche 1m großen und Sanzch ıe vorherrschende Tendenz der ogriechıschen Kırchenvä-
ter un späteren Denker bleibt.«



88 Theodor Nıkolaou

Sprache bloß als erlaubtes erkzeug« verwenden“®. eorg Florovsky”, eiıner der edeu-
tendsten orthodoxen Iheologen UNSCICS Jahrhunderts und bekannter Patrıstiker, der üDbrI1-
SCS dıe Bedeutung der griechıschen Kırchenväter sowohl den Protestanten als auch den
Slavophılen gegenüber eın en lang herausgestellt hat, hat bereıts 936 In se1lner Mıt-
eılung »Patrıstics and Modern eology« beım ersten Kongreß der orthodoxen Theolo-
g1€ dıe orthodoxe Auffassung über dıe Legitimıität der Heranzıechung des Griechischen
bzw Hellenistischen iIm Chrıistliıchen, mıt anderen W orten den gemeIınsamen Weg des
Humanen mıt dem Göttlıchen, folgendermaßen beschrıieben Der Hellenısmus »1st tat-
sSac.  IC SUZUSaSsCh kanonisılert. Er 1st en christlicher Hellenismus. Br Ist der In
der Kırche vorherrschende Geist, geschaffen HC viele CHArIS  iıche GGenerationen. Unser
christlicher Gottesdienst Ist In seınen wesentlichen ügen hellen1istisch88  Theodor Nikolaou  Sprache bloß als erlaubtes Werkzeug« verwenden*®. Georg Florovsky*, einer der bedeu-  tendsten orthodoxen Theologen unseres Jahrhunderts und bekannter Patristiker, der übri-  gens die Bedeutung der griechischen Kirchenväter sowohl den Protestanten als auch den  Slavophilen gegenüber ein Leben lang herausgestellt hat, hat bereits 1936 in seiner Mit-  teilung »Patristics and Modern Theology« beim ersten Kongreß der orthodoxen Theolo-  gie die orthodoxe Auffassung über die Legitimität der Heranziehung des Griechischen  bzw. Hellenistischen im Christlichen, mit anderen Worten den gemeinsamen Weg des  Humanen mit dem Göttlichen, folgendermaßen beschrieben: Der Hellenismus »ist tat-  sächlich sozusagen kanonisiert. Er ist ein neuer, christlicher Hellenismus. Er ist der in  der Kirche vorherrschende Geist, geschaffen durch viele christliche Generationen. Unser  christlicher Gottesdienst ist in seinen wesentlichen Zügen hellenistisch ... Dasselbe muß  man über unsere Ikonen sagen. Dasselbe trifft auch auf unsere dogmatischen Aussagen  zu. In gewissem Sinne ist die Kirche selbst hellenistisch, sie ist ein hellenistisches Ge-  bilde, — oder in anderen Worten der Hellenismus ist eine bleibende Kategorie christli-  cher Existenz ... Und deshalb muß jeder Theologe die Erfahrung einer geistigen Helle-  nisierung (oder Rehellenisierung) durchmachen  . Viele Mängel in der heutigen Ent-  wicklung der orthodoxen Kirchen hängen größtenteils vom Verlust dieses hellenistischen  Geistes ab. Und das schöpferische Postulat für die nächste Zukunft müßte folgenderma-  ßen lauten: Laßt uns griechischer sein, um wahrhaftig katholisch, wahrhaftig ortho-  dox zu sein«.  Nicht nur Florovsky, sondern auch andere bekannte orthodoxe Theologen unterstrei-  chen den hellenistischen Einschlag des altkirchlichen Dogmas und die damit verbundene  Universalität des Christentums. So schreibt Vl. Lossky, daß der Hellenismus, befreit von  38 Vgl. auch W. Völker, Der wahre Gnostiker nach Clemens Alexandrinus (TU 57), Berlin 1952, S. 8f., für den  z. B. Klemens von Alexandrien »bei seiner Methode der Anknüpfung nie die Grenzlinie überschritten hat«. Sie-  he auch E. v. /vanka, Plato Christianus. Übernahme und Umgestaltung des Platonismus durch die Väter, Einsie-  deln 1964, S. 97 f.  39 G. Florovsky, Patristics and Modern Theology in: Ham. Alivisatos (Hg.), Proces-Verbaux du Premier Con-  gres de Theologie Orthodoxe, Athen 1939, S. 241—242: »This 'hellenism' is really so-to-say canonised. It is a  new, Christian Hellenism. It is a Common atmosphere of the Church, created by a series of Christian generati-  ons. Our Christian Worship in its essential is hellenistic ... The same one has to say of our icons. The same is  true of our doctrinal formularies too. In a sense the Church itself is hellenistic, is a hellenistic formation, — or  in other words, Hellenism is a standing category of the Christian existence ... And thus any theologian must  pass an experience of a spiritual hellenisation (or re-hellenisation) ... Many shortcomings in the modern devel-  opments of Orthodox Churches depend greatly upon the loss of this hellenistic spirit. And the creative postulate  for the next future would be like this: let us be more Greek to be truly catholic, to be truly orthodox«.. (Die  Hervorhebung stammt von mir). Ders., 'H zopeio. mc Poocıkhc Oeoloyiac, in: /lias Mastrojannopoulos (Hg.),  Oeokoyia. AANBeLa Ka Con, Athen 1962, S. 32 ff. 41: wo er betont, daß die Verneinung des griechischen Erbes  »letzten Endes mit geistigem und kirchlichem Selbstmord gleichkommt«. Ähnlich äußert sich auch G. Fedotov,  Reich Gottes und Geschichte, in: Forschungsabteilung des Oekumenischen Rates für Praktisches Christentum  (Hg.), Kirche, Staat und Mensch. Russisch-orthodoxe Studien, Genf 1937, S. 66: »Die Uebersetzung der Bibel  in Tausende von Sprachen und die ganze grosse Arbeit der christlichen Missionare ändern nichts an der Tatsa-  che, dass das Christentum mit einer einzigen Kulturwelt verbunden bleibt — mit der europäischen Kultur, die aus  den Wurzeln der griechisch-römischen Welt emporwächst. Der Hellenismus, der dem Christentum zum Sieg im  römischen Staat verhalf, indem er sich mit der Kirche verschmolz, wurde später zur Grenze ihrer Ausbreitung.  Neue Völker traten zum christlichen Glauben nur in dem Masse über, als sie das griechische Kulturerbe antra-  ten. So ist die kulturelle Verständigung, wenn nicht Vereinigung des Menschengeschlechts eine der Vorausset-  zungen der christlichen Mission.«asse1lDe muß
INan über UNSCIC Ikonen asse1l1be trıfft auch auf UNsSCTC dogmatıschen Aussagen

In gew1ssem Sinne ist die Kkıirche selbst hellenistisch, S1e. ist e1In hellenıstisches (ie-
e9 oder in anderen Worten der Hellenismus ist eine bleibende Kategorie christlı-
cher Exxistenz88  Theodor Nikolaou  Sprache bloß als erlaubtes Werkzeug« verwenden*®. Georg Florovsky*, einer der bedeu-  tendsten orthodoxen Theologen unseres Jahrhunderts und bekannter Patristiker, der übri-  gens die Bedeutung der griechischen Kirchenväter sowohl den Protestanten als auch den  Slavophilen gegenüber ein Leben lang herausgestellt hat, hat bereits 1936 in seiner Mit-  teilung »Patristics and Modern Theology« beim ersten Kongreß der orthodoxen Theolo-  gie die orthodoxe Auffassung über die Legitimität der Heranziehung des Griechischen  bzw. Hellenistischen im Christlichen, mit anderen Worten den gemeinsamen Weg des  Humanen mit dem Göttlichen, folgendermaßen beschrieben: Der Hellenismus »ist tat-  sächlich sozusagen kanonisiert. Er ist ein neuer, christlicher Hellenismus. Er ist der in  der Kirche vorherrschende Geist, geschaffen durch viele christliche Generationen. Unser  christlicher Gottesdienst ist in seinen wesentlichen Zügen hellenistisch ... Dasselbe muß  man über unsere Ikonen sagen. Dasselbe trifft auch auf unsere dogmatischen Aussagen  zu. In gewissem Sinne ist die Kirche selbst hellenistisch, sie ist ein hellenistisches Ge-  bilde, — oder in anderen Worten der Hellenismus ist eine bleibende Kategorie christli-  cher Existenz ... Und deshalb muß jeder Theologe die Erfahrung einer geistigen Helle-  nisierung (oder Rehellenisierung) durchmachen  . Viele Mängel in der heutigen Ent-  wicklung der orthodoxen Kirchen hängen größtenteils vom Verlust dieses hellenistischen  Geistes ab. Und das schöpferische Postulat für die nächste Zukunft müßte folgenderma-  ßen lauten: Laßt uns griechischer sein, um wahrhaftig katholisch, wahrhaftig ortho-  dox zu sein«.  Nicht nur Florovsky, sondern auch andere bekannte orthodoxe Theologen unterstrei-  chen den hellenistischen Einschlag des altkirchlichen Dogmas und die damit verbundene  Universalität des Christentums. So schreibt Vl. Lossky, daß der Hellenismus, befreit von  38 Vgl. auch W. Völker, Der wahre Gnostiker nach Clemens Alexandrinus (TU 57), Berlin 1952, S. 8f., für den  z. B. Klemens von Alexandrien »bei seiner Methode der Anknüpfung nie die Grenzlinie überschritten hat«. Sie-  he auch E. v. /vanka, Plato Christianus. Übernahme und Umgestaltung des Platonismus durch die Väter, Einsie-  deln 1964, S. 97 f.  39 G. Florovsky, Patristics and Modern Theology in: Ham. Alivisatos (Hg.), Proces-Verbaux du Premier Con-  gres de Theologie Orthodoxe, Athen 1939, S. 241—242: »This 'hellenism' is really so-to-say canonised. It is a  new, Christian Hellenism. It is a Common atmosphere of the Church, created by a series of Christian generati-  ons. Our Christian Worship in its essential is hellenistic ... The same one has to say of our icons. The same is  true of our doctrinal formularies too. In a sense the Church itself is hellenistic, is a hellenistic formation, — or  in other words, Hellenism is a standing category of the Christian existence ... And thus any theologian must  pass an experience of a spiritual hellenisation (or re-hellenisation) ... Many shortcomings in the modern devel-  opments of Orthodox Churches depend greatly upon the loss of this hellenistic spirit. And the creative postulate  for the next future would be like this: let us be more Greek to be truly catholic, to be truly orthodox«.. (Die  Hervorhebung stammt von mir). Ders., 'H zopeio. mc Poocıkhc Oeoloyiac, in: /lias Mastrojannopoulos (Hg.),  Oeokoyia. AANBeLa Ka Con, Athen 1962, S. 32 ff. 41: wo er betont, daß die Verneinung des griechischen Erbes  »letzten Endes mit geistigem und kirchlichem Selbstmord gleichkommt«. Ähnlich äußert sich auch G. Fedotov,  Reich Gottes und Geschichte, in: Forschungsabteilung des Oekumenischen Rates für Praktisches Christentum  (Hg.), Kirche, Staat und Mensch. Russisch-orthodoxe Studien, Genf 1937, S. 66: »Die Uebersetzung der Bibel  in Tausende von Sprachen und die ganze grosse Arbeit der christlichen Missionare ändern nichts an der Tatsa-  che, dass das Christentum mit einer einzigen Kulturwelt verbunden bleibt — mit der europäischen Kultur, die aus  den Wurzeln der griechisch-römischen Welt emporwächst. Der Hellenismus, der dem Christentum zum Sieg im  römischen Staat verhalf, indem er sich mit der Kirche verschmolz, wurde später zur Grenze ihrer Ausbreitung.  Neue Völker traten zum christlichen Glauben nur in dem Masse über, als sie das griechische Kulturerbe antra-  ten. So ist die kulturelle Verständigung, wenn nicht Vereinigung des Menschengeschlechts eine der Vorausset-  zungen der christlichen Mission.«Und deshalb muß jeder eologe dıe ı!Tahrung eıner geistigen e-
nıslıerung er Rehellenisierung) durchmachen 1ele ängel In der heutigen Ent-
wicklung der orthodoxen Kırchen hängen größtenteıls VOoO Verlust dieses hellenıstischen
Geılstes ab Und das schöpferische Postulat für dıe nächste Zukunft müßte folgenderma-
Ben lauten: Laßt unNns griechischer selın, z wahrhaftig katholisch, wahrhaftig ortho-
dox ZU se1In«.
16 UT Florovsky, sondern auch andere bekannte orthodoxe Iheologen unterstre1-

chen den hellen1ıstischen Eınschlag des altkırc  iıchen Dogmas und die damıt verbundene
Unıhversalıtät des Christentums. So schreıbt VI Lossky, daß der Hellenısmus, efreıt VOoO

15 Vgl uch Völker, Der wahre (ostiker ach ('lemens Alexandrınus GF S73 Berlın 1952, ö1., für den
Klemens VON Alexandrıen »be1l seiliner Methode der Anknüpfung nıe dıe Grenzhnie überschriıtten hat« S1e-

he auch Ivanka, ato Christianus. Übernahme und Umgestaltung des Platonısmus Urc dıe Väter, Eıinsıie-
deln 1964,

OFrOVSKy, Patrıstics and ern ecology 1n Ham Alıvisatos He.) Proces-Verbaux du Premier Con-
gres de Theologıie OdOoXe, en 1939, FEA » I’hıs hellenısm „r  K really SO-L0-SaYy canonised. It 1S
NC Christian Hellenism It 1S Common atmosphere of the Church, Treated Dy ser1es of Christian generatı-
0)88  T (Jur Chrıistian W orshıp In ıts essentıal 1S hellenıistic88  Theodor Nikolaou  Sprache bloß als erlaubtes Werkzeug« verwenden*®. Georg Florovsky*, einer der bedeu-  tendsten orthodoxen Theologen unseres Jahrhunderts und bekannter Patristiker, der übri-  gens die Bedeutung der griechischen Kirchenväter sowohl den Protestanten als auch den  Slavophilen gegenüber ein Leben lang herausgestellt hat, hat bereits 1936 in seiner Mit-  teilung »Patristics and Modern Theology« beim ersten Kongreß der orthodoxen Theolo-  gie die orthodoxe Auffassung über die Legitimität der Heranziehung des Griechischen  bzw. Hellenistischen im Christlichen, mit anderen Worten den gemeinsamen Weg des  Humanen mit dem Göttlichen, folgendermaßen beschrieben: Der Hellenismus »ist tat-  sächlich sozusagen kanonisiert. Er ist ein neuer, christlicher Hellenismus. Er ist der in  der Kirche vorherrschende Geist, geschaffen durch viele christliche Generationen. Unser  christlicher Gottesdienst ist in seinen wesentlichen Zügen hellenistisch ... Dasselbe muß  man über unsere Ikonen sagen. Dasselbe trifft auch auf unsere dogmatischen Aussagen  zu. In gewissem Sinne ist die Kirche selbst hellenistisch, sie ist ein hellenistisches Ge-  bilde, — oder in anderen Worten der Hellenismus ist eine bleibende Kategorie christli-  cher Existenz ... Und deshalb muß jeder Theologe die Erfahrung einer geistigen Helle-  nisierung (oder Rehellenisierung) durchmachen  . Viele Mängel in der heutigen Ent-  wicklung der orthodoxen Kirchen hängen größtenteils vom Verlust dieses hellenistischen  Geistes ab. Und das schöpferische Postulat für die nächste Zukunft müßte folgenderma-  ßen lauten: Laßt uns griechischer sein, um wahrhaftig katholisch, wahrhaftig ortho-  dox zu sein«.  Nicht nur Florovsky, sondern auch andere bekannte orthodoxe Theologen unterstrei-  chen den hellenistischen Einschlag des altkirchlichen Dogmas und die damit verbundene  Universalität des Christentums. So schreibt Vl. Lossky, daß der Hellenismus, befreit von  38 Vgl. auch W. Völker, Der wahre Gnostiker nach Clemens Alexandrinus (TU 57), Berlin 1952, S. 8f., für den  z. B. Klemens von Alexandrien »bei seiner Methode der Anknüpfung nie die Grenzlinie überschritten hat«. Sie-  he auch E. v. /vanka, Plato Christianus. Übernahme und Umgestaltung des Platonismus durch die Väter, Einsie-  deln 1964, S. 97 f.  39 G. Florovsky, Patristics and Modern Theology in: Ham. Alivisatos (Hg.), Proces-Verbaux du Premier Con-  gres de Theologie Orthodoxe, Athen 1939, S. 241—242: »This 'hellenism' is really so-to-say canonised. It is a  new, Christian Hellenism. It is a Common atmosphere of the Church, created by a series of Christian generati-  ons. Our Christian Worship in its essential is hellenistic ... The same one has to say of our icons. The same is  true of our doctrinal formularies too. In a sense the Church itself is hellenistic, is a hellenistic formation, — or  in other words, Hellenism is a standing category of the Christian existence ... And thus any theologian must  pass an experience of a spiritual hellenisation (or re-hellenisation) ... Many shortcomings in the modern devel-  opments of Orthodox Churches depend greatly upon the loss of this hellenistic spirit. And the creative postulate  for the next future would be like this: let us be more Greek to be truly catholic, to be truly orthodox«.. (Die  Hervorhebung stammt von mir). Ders., 'H zopeio. mc Poocıkhc Oeoloyiac, in: /lias Mastrojannopoulos (Hg.),  Oeokoyia. AANBeLa Ka Con, Athen 1962, S. 32 ff. 41: wo er betont, daß die Verneinung des griechischen Erbes  »letzten Endes mit geistigem und kirchlichem Selbstmord gleichkommt«. Ähnlich äußert sich auch G. Fedotov,  Reich Gottes und Geschichte, in: Forschungsabteilung des Oekumenischen Rates für Praktisches Christentum  (Hg.), Kirche, Staat und Mensch. Russisch-orthodoxe Studien, Genf 1937, S. 66: »Die Uebersetzung der Bibel  in Tausende von Sprachen und die ganze grosse Arbeit der christlichen Missionare ändern nichts an der Tatsa-  che, dass das Christentum mit einer einzigen Kulturwelt verbunden bleibt — mit der europäischen Kultur, die aus  den Wurzeln der griechisch-römischen Welt emporwächst. Der Hellenismus, der dem Christentum zum Sieg im  römischen Staat verhalf, indem er sich mit der Kirche verschmolz, wurde später zur Grenze ihrer Ausbreitung.  Neue Völker traten zum christlichen Glauben nur in dem Masse über, als sie das griechische Kulturerbe antra-  ten. So ist die kulturelle Verständigung, wenn nicht Vereinigung des Menschengeschlechts eine der Vorausset-  zungen der christlichen Mission.«Ihe OINC has 5Say of (OUT 1CONS. The Samne 18
iTrue of (JUT doctrinal formularıes 100 In the Church ıtself hellenistic, 18 hellenıstic formatıon,
iın er words, Hellenism IS standing of the Christian Xistence88  Theodor Nikolaou  Sprache bloß als erlaubtes Werkzeug« verwenden*®. Georg Florovsky*, einer der bedeu-  tendsten orthodoxen Theologen unseres Jahrhunderts und bekannter Patristiker, der übri-  gens die Bedeutung der griechischen Kirchenväter sowohl den Protestanten als auch den  Slavophilen gegenüber ein Leben lang herausgestellt hat, hat bereits 1936 in seiner Mit-  teilung »Patristics and Modern Theology« beim ersten Kongreß der orthodoxen Theolo-  gie die orthodoxe Auffassung über die Legitimität der Heranziehung des Griechischen  bzw. Hellenistischen im Christlichen, mit anderen Worten den gemeinsamen Weg des  Humanen mit dem Göttlichen, folgendermaßen beschrieben: Der Hellenismus »ist tat-  sächlich sozusagen kanonisiert. Er ist ein neuer, christlicher Hellenismus. Er ist der in  der Kirche vorherrschende Geist, geschaffen durch viele christliche Generationen. Unser  christlicher Gottesdienst ist in seinen wesentlichen Zügen hellenistisch ... Dasselbe muß  man über unsere Ikonen sagen. Dasselbe trifft auch auf unsere dogmatischen Aussagen  zu. In gewissem Sinne ist die Kirche selbst hellenistisch, sie ist ein hellenistisches Ge-  bilde, — oder in anderen Worten der Hellenismus ist eine bleibende Kategorie christli-  cher Existenz ... Und deshalb muß jeder Theologe die Erfahrung einer geistigen Helle-  nisierung (oder Rehellenisierung) durchmachen  . Viele Mängel in der heutigen Ent-  wicklung der orthodoxen Kirchen hängen größtenteils vom Verlust dieses hellenistischen  Geistes ab. Und das schöpferische Postulat für die nächste Zukunft müßte folgenderma-  ßen lauten: Laßt uns griechischer sein, um wahrhaftig katholisch, wahrhaftig ortho-  dox zu sein«.  Nicht nur Florovsky, sondern auch andere bekannte orthodoxe Theologen unterstrei-  chen den hellenistischen Einschlag des altkirchlichen Dogmas und die damit verbundene  Universalität des Christentums. So schreibt Vl. Lossky, daß der Hellenismus, befreit von  38 Vgl. auch W. Völker, Der wahre Gnostiker nach Clemens Alexandrinus (TU 57), Berlin 1952, S. 8f., für den  z. B. Klemens von Alexandrien »bei seiner Methode der Anknüpfung nie die Grenzlinie überschritten hat«. Sie-  he auch E. v. /vanka, Plato Christianus. Übernahme und Umgestaltung des Platonismus durch die Väter, Einsie-  deln 1964, S. 97 f.  39 G. Florovsky, Patristics and Modern Theology in: Ham. Alivisatos (Hg.), Proces-Verbaux du Premier Con-  gres de Theologie Orthodoxe, Athen 1939, S. 241—242: »This 'hellenism' is really so-to-say canonised. It is a  new, Christian Hellenism. It is a Common atmosphere of the Church, created by a series of Christian generati-  ons. Our Christian Worship in its essential is hellenistic ... The same one has to say of our icons. The same is  true of our doctrinal formularies too. In a sense the Church itself is hellenistic, is a hellenistic formation, — or  in other words, Hellenism is a standing category of the Christian existence ... And thus any theologian must  pass an experience of a spiritual hellenisation (or re-hellenisation) ... Many shortcomings in the modern devel-  opments of Orthodox Churches depend greatly upon the loss of this hellenistic spirit. And the creative postulate  for the next future would be like this: let us be more Greek to be truly catholic, to be truly orthodox«.. (Die  Hervorhebung stammt von mir). Ders., 'H zopeio. mc Poocıkhc Oeoloyiac, in: /lias Mastrojannopoulos (Hg.),  Oeokoyia. AANBeLa Ka Con, Athen 1962, S. 32 ff. 41: wo er betont, daß die Verneinung des griechischen Erbes  »letzten Endes mit geistigem und kirchlichem Selbstmord gleichkommt«. Ähnlich äußert sich auch G. Fedotov,  Reich Gottes und Geschichte, in: Forschungsabteilung des Oekumenischen Rates für Praktisches Christentum  (Hg.), Kirche, Staat und Mensch. Russisch-orthodoxe Studien, Genf 1937, S. 66: »Die Uebersetzung der Bibel  in Tausende von Sprachen und die ganze grosse Arbeit der christlichen Missionare ändern nichts an der Tatsa-  che, dass das Christentum mit einer einzigen Kulturwelt verbunden bleibt — mit der europäischen Kultur, die aus  den Wurzeln der griechisch-römischen Welt emporwächst. Der Hellenismus, der dem Christentum zum Sieg im  römischen Staat verhalf, indem er sich mit der Kirche verschmolz, wurde später zur Grenze ihrer Ausbreitung.  Neue Völker traten zum christlichen Glauben nur in dem Masse über, als sie das griechische Kulturerbe antra-  ten. So ist die kulturelle Verständigung, wenn nicht Vereinigung des Menschengeschlechts eine der Vorausset-  zungen der christlichen Mission.«And hus theologıan IMuUust
PAass experlıence f spiırıtual hellenısatıon (or re-hellen1ısatıon)88  Theodor Nikolaou  Sprache bloß als erlaubtes Werkzeug« verwenden*®. Georg Florovsky*, einer der bedeu-  tendsten orthodoxen Theologen unseres Jahrhunderts und bekannter Patristiker, der übri-  gens die Bedeutung der griechischen Kirchenväter sowohl den Protestanten als auch den  Slavophilen gegenüber ein Leben lang herausgestellt hat, hat bereits 1936 in seiner Mit-  teilung »Patristics and Modern Theology« beim ersten Kongreß der orthodoxen Theolo-  gie die orthodoxe Auffassung über die Legitimität der Heranziehung des Griechischen  bzw. Hellenistischen im Christlichen, mit anderen Worten den gemeinsamen Weg des  Humanen mit dem Göttlichen, folgendermaßen beschrieben: Der Hellenismus »ist tat-  sächlich sozusagen kanonisiert. Er ist ein neuer, christlicher Hellenismus. Er ist der in  der Kirche vorherrschende Geist, geschaffen durch viele christliche Generationen. Unser  christlicher Gottesdienst ist in seinen wesentlichen Zügen hellenistisch ... Dasselbe muß  man über unsere Ikonen sagen. Dasselbe trifft auch auf unsere dogmatischen Aussagen  zu. In gewissem Sinne ist die Kirche selbst hellenistisch, sie ist ein hellenistisches Ge-  bilde, — oder in anderen Worten der Hellenismus ist eine bleibende Kategorie christli-  cher Existenz ... Und deshalb muß jeder Theologe die Erfahrung einer geistigen Helle-  nisierung (oder Rehellenisierung) durchmachen  . Viele Mängel in der heutigen Ent-  wicklung der orthodoxen Kirchen hängen größtenteils vom Verlust dieses hellenistischen  Geistes ab. Und das schöpferische Postulat für die nächste Zukunft müßte folgenderma-  ßen lauten: Laßt uns griechischer sein, um wahrhaftig katholisch, wahrhaftig ortho-  dox zu sein«.  Nicht nur Florovsky, sondern auch andere bekannte orthodoxe Theologen unterstrei-  chen den hellenistischen Einschlag des altkirchlichen Dogmas und die damit verbundene  Universalität des Christentums. So schreibt Vl. Lossky, daß der Hellenismus, befreit von  38 Vgl. auch W. Völker, Der wahre Gnostiker nach Clemens Alexandrinus (TU 57), Berlin 1952, S. 8f., für den  z. B. Klemens von Alexandrien »bei seiner Methode der Anknüpfung nie die Grenzlinie überschritten hat«. Sie-  he auch E. v. /vanka, Plato Christianus. Übernahme und Umgestaltung des Platonismus durch die Väter, Einsie-  deln 1964, S. 97 f.  39 G. Florovsky, Patristics and Modern Theology in: Ham. Alivisatos (Hg.), Proces-Verbaux du Premier Con-  gres de Theologie Orthodoxe, Athen 1939, S. 241—242: »This 'hellenism' is really so-to-say canonised. It is a  new, Christian Hellenism. It is a Common atmosphere of the Church, created by a series of Christian generati-  ons. Our Christian Worship in its essential is hellenistic ... The same one has to say of our icons. The same is  true of our doctrinal formularies too. In a sense the Church itself is hellenistic, is a hellenistic formation, — or  in other words, Hellenism is a standing category of the Christian existence ... And thus any theologian must  pass an experience of a spiritual hellenisation (or re-hellenisation) ... Many shortcomings in the modern devel-  opments of Orthodox Churches depend greatly upon the loss of this hellenistic spirit. And the creative postulate  for the next future would be like this: let us be more Greek to be truly catholic, to be truly orthodox«.. (Die  Hervorhebung stammt von mir). Ders., 'H zopeio. mc Poocıkhc Oeoloyiac, in: /lias Mastrojannopoulos (Hg.),  Oeokoyia. AANBeLa Ka Con, Athen 1962, S. 32 ff. 41: wo er betont, daß die Verneinung des griechischen Erbes  »letzten Endes mit geistigem und kirchlichem Selbstmord gleichkommt«. Ähnlich äußert sich auch G. Fedotov,  Reich Gottes und Geschichte, in: Forschungsabteilung des Oekumenischen Rates für Praktisches Christentum  (Hg.), Kirche, Staat und Mensch. Russisch-orthodoxe Studien, Genf 1937, S. 66: »Die Uebersetzung der Bibel  in Tausende von Sprachen und die ganze grosse Arbeit der christlichen Missionare ändern nichts an der Tatsa-  che, dass das Christentum mit einer einzigen Kulturwelt verbunden bleibt — mit der europäischen Kultur, die aus  den Wurzeln der griechisch-römischen Welt emporwächst. Der Hellenismus, der dem Christentum zum Sieg im  römischen Staat verhalf, indem er sich mit der Kirche verschmolz, wurde später zur Grenze ihrer Ausbreitung.  Neue Völker traten zum christlichen Glauben nur in dem Masse über, als sie das griechische Kulturerbe antra-  ten. So ist die kulturelle Verständigung, wenn nicht Vereinigung des Menschengeschlechts eine der Vorausset-  zungen der christlichen Mission.«Many shortcomings In the modern evel-
Opments of Orthodox urchnes depend greatiy upOoN the loss of hıs hellenıistic spiırıt. And the creative postulate
for the ext future WOUuU 1ıke thıs let IN be INOTFe TeEee'! be Truly catholıc, fo be ruly orthodox« (Die
Hervorhebung STtammıı(te VO!  5 mir). Ders., NOPELC. TNCG POooLKNC OEOAOYNLALC, In Ilias Mastrojannopoulos (Hg.),
OEOAOYNM. AAnbeELc Ka Can en 1962. {f. betont, daß dıe Verneinung des griechischen es
»Jletzten es mıiıt geistigem und kırchlıchem Selbstmord gleichkommt« Ahnlich außert sıch auch Fedotov,
eic Giottes und Geschichte, in Forschungsabteilung des ekumenıschen Rates für Praktısches Christentum
(Hg.) Kırche, Staat und ensch Russisch-orthodoxe Studien, enf 1937, »DIe Vebersetzung der
In Tausende V O!  e prachen un dıe SAaNZC STOSSC Arbeiıt der christlichen Mıssıonare andern nıchts der Tatsa-
che, Aass das Christentum miıt einer einz1ıgen Kulturwelt verbunden bleıibt mıiıt der europäıischen Kultur, dıe AdUs
den Wurzeln der griechisch-römischen Welt emporwächst. Der Hellenısmus, der dem Christentum ZU Sieg 1mM
römıschen Staat erhalf, indem sıch mıt der Kırche verschmolz, wurde späater AT Grenze ihrer Ausbreıtung.
Neue Völker traten ZU christliıchen Glauben 11UT In dem Masse über, als S1e. das griecCchısche Kulturerbe antra-
ten. SO ist dıe kulturelle Verständigung, WEeNnNn nıcht Vereinigung des Menschengeschlechts ine der V orausset-
ZUNSCH der christliıchen Miıssion.«



Der Helleniısmus In seiner Bedeutung für das Christentum Un den Europa-Gedanken s

natürlıchen Bındungen und ethnıschen und kulturellen Grenzen, SscCAhHEDBLIC »eınNe un!-
verselle orm des Christentums«*< wurde. John Meyendor{if geht VO Meser Eınschät-
ZUN® des Hellenısmus urc Lossky AdUus und pricht VO einer »Konversion« des e-
nısSmuUSs Christus: der Versuch der oriechischen Kırchenväter, das Christentum in den
Kategorien des Hellenısmus formulıeren, kann für iıhn als egıtım betrachtet WCI-

den«+!. Es ware überflüss1ıg, hlıer weltere orthodoxe eologen anzuführen, dıe O1 -

hodoxe Auffassung über dıe gegenseılt1g nützlıche Begegnung des chrıistlıchen (Ge1lstes
mıt dem griechıschen Denken nNntermauern Absıc  1C habe ich hıer eologen
nichtgriechıischer erkun zıtlert. Denn cdıe Tatsache, daß griechische Theologen dıe Be-
deutung des Hellenıismus für das Christentum hervorheben, könnte mıßverständliıch klın-
SCH, ja Fehlınterpretationen führen

Okumenizität des altkırchlichen Dog2mas und Finheılt der Kırche

Miıt al] dem, Was gesagt wurde, wurde auch der Nachweils erbracht, daß dıe Entwiıick-
lung in der en Kırche und dıie Formulıerung des chrıistlichen Dogmas weder bloß eine
zeitgeschichtlich edingte Entwicklung noch Relatıves darstellen Das ogma der
en Kırche 1st 1m Gegenteıl die legıtıme und heilsnotwendige Entfaltung der Bot-
schaft Chriıstı iıne Entfaltung, welche der Leıtung des eılıgen (je1istes dıe ADO-
stolısche Überlieferung treu aufbewahrt und wıedergegeben hat Aus diesem rund 1st
das altkırchliche ogma eiıne unüberholbare, unaufgebbare und Dsolut verbindliche
Konstante 1Im Chrıstentum. Das altkırchliche ogma ist im wahren Siınne des Wortes
ökumenisch.

Es ist Öökumenısch nıcht NUT, weıl CS dıe Universalıtät der christlichen Botschaft gESI1-
chert hat, sondern auch und VOT allem, we1l 6S In der damalıgen Okumene VOIN en
Chrısten qals verbindlich angesehen und erlebht wurde und dadurch dıe Einheıt der Kırche
weıtestgehend SCW  eıstet hat; CS entstand adurch dıe »christliche Okumene«. Es ist
ferner ökumenıisch, weil 6S auch heute en Christen gleichermaßen zugehört und nıcht
das ausschließliche Erbe dieser oder jener Kırche ist und überdies dıe einzIge Basıs und
Chance ZUT Verwirklichung der ersehnten Kıircheneinheit biletet*? Unser Glaube kann
und darf SeINES Heıilscharakters nıcht eın anderer als Jener der en Kırche sSeIN.

Folgerungen TÜr den Europa-Gedanken
Wenn in diesem Abschnıiıtt anhand des bisher Gesagten Folgerungen SCZORCH werden

sollen, erscheımnt 6S Zzuerst erforderlıch, den Europa-Gedanken kurz umre1ıßen. Aus-
gangspunkt hıerbei dürfte dıe Feststellung se1n, daß 6S dem 1m Entstehen begriffenen

VI OSSKy, au Gottes, übers. AaUs dem Französıschen rigıtte Hirsch, (Bı  10' für Orthodoxe 1 heo-
ogıe und Kırche 7 Zürich 1964, 53 (Dıie Hervorhebung sStammıt VO!  — mir).

eyendorff, Byzantıne eOology. Hıstorical Trends and doectrinal Ihemes, New ork Vgl
uch Christou, EAMNnvırn IIotTpPOAOYLOL, ® Thessalonıkı 1976, {f; bes LI2. uch dıe Worte VOIl

Wıllamowitz-Möhlendorf Kleıine Schrıften . 1938, 208) angeführt werden: »NCYUC sıne graecCI1s christianae
Ssıne christianıs STACCAC ıterae intellıgı aut estimarı«.

Vgl Nikolaou, Dıie Bedeutung der patrıstischen Tradıtion für dıe Theologıe heute, OFo (198/)
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wiırtschaftlıch-politischen Europa einer soliıden geistigen und kulturellen Grundlage
mangelt, und daß der Hellenısmus und dıe VON ıhm »chrıstliıche OÖOkumene« den
entscheıdenden Faktor für dhese ge1ist1ige und kulturelle Identıität Europas ausmachen.

Der Europa-Gedanke erührt VOT em e Bereiche Kultur, eligıon, Polıtiık
und Wiırtschaft Diese Reıhenfolge, In der S1e hıer genannt werden, 1st WAar nıcht ohne
welteres dıe blıche und allgemeın anerkannte. 1e1menr nımmt S1Ee 1Im Sinne dAeses Auf-
Satzes 1Ine ertung VOTL, dıe VO der Bedeutung dieser Bereıiche für den Europa-
edanken errührt DIe angestrebte wırtschaftliıch-politische KEınheit Europas wıird LIUT

dann VO Dauer se1IN, W S1e eiıne geistige und kulturelle Basıs hat Den Bereichen der
Kultur und der elıgıon kommt darum dıe ogleiche, WE nıcht röbere Bedeutung
Miıt ezug auf diese vier Bereiche und Berücksichtigung der eingangs getroffenen
Feststellung, daß ämlıch das Kuropa- Verständnis Kinseitigkeiten und Voreinge-
nommenheiıten sowohl in West- als auch In (Ost- und Südosteuropa leidet. 1ll ich
olgende Zzwel Eıinseltigkeiten mıt den bısherigen Erörterungen In Verbindung bringen
und S1e anhand dAeser korrigieren versuchen.

DIie schwerwliegendste Eıinseiutigkeıit esteht wohl darın, daß dem Europa-Gedanken
immer wlieder und bewubßbt oder unbewußt eine angeblıche kulturelle, aber auch kırchlich-
theologısche paltung zwıschen Ost und West entgegengesetz wırd. Infolge der kırchlı-
chen paltung zwıschen der (Ost- und der Westkıirche verabsolutieren dıe Völker ortho-
doxen und römıisch-katholischen Bekenntn1isses Uulls In diesem /usammenhang auf
cdIe WEeI1I zahlenmäßbıg ogrößeren Kırchen beschränken oft iıhre kırchliche Tradıtıon
und Kultur S1e rheben für sıch den nspruch, cd1e Sine.; heılıge, katholısche und apOSTO-
lısche Kırche se1n, und treıben se1it Jahrhunderten eiıne Art kırchlich-theologischer,
kultureller und geistesgeschichtlicher Nabelschau Diese hat dıe Überbetonung des JeE=
weıls Eıgenen DZW den Ausschluß und dıe Verwerfung des eweıls Fremden S04 olge
Es ist ohl auch das rgebniıs dieser Nabelschau, WEeNN VO vielen In Ost- und Süd-
OSteuropa den westlıchen Kırchen Mißtrauen entgegengebracht wırd und manchmal
Sal Stimmen laut werden, dıe den ökumeniıschen Kontakt und Dıialog S1INd. Ebenso
mangelt Kenntnıs der europäischen Kulturgeschichte, WE In Westeuropa
iısolhert V OIl der »abendländıschen Kultur« gesprochen wırd und der Begrıff »Europa«
kulturell und geistesgeschichtlich immer wıeder miıt Westeuropa gleichgesetzt wırd. Le1-
der ist diese Sprechweise sehr verbreıtet, daß I1lall mıtten In TE cdıe Kurılos1ität erle-
ben kann, daß 111all VO Europa sprıicht, WEeNnNn 111a Westeuropa meınt. Ebenfalls äng
mıt der Überbewertung des eıgenen Bekenntnisses INMECN, daß se1t Jahrhunderten
VO westlichen Chrıisten Proselytismus unter den Orthodoxen getrieben wiıird. Dies 1st be-
dauerlicherweise nach dem Zusammenbruch des Kommunısmus wlieder stärker beob-
achten.

Im Sınne der oben beschriebenen OÖkumenizität und Bedeutung des altkırc  iıchen
Dogmas für das eı1l des Menschen und spezle IBT dıe Eınheıt der Kırche 1m Osten und
1m Westen sınd sowohl der Proselytismus als auch dıe 5Sprechweise VO der »abend-
ländıschen Kultur« völlıg unakzeptabel. Denn dıe »chrıstliche Ökumene«. S) WI1IEe S1E
ter dem Einfluß des Hellen1ısmus epragt und A Inbegriff und Grundpfeıler der eınen
ungeteilten Kırche des ersten Jahrtausends wurde, 1st auch heute dıe eigentliche ulturel-
le und geistesgeschichtliche Grundlage für alle Völker Europas Der Europa-Gedanke



Der Helleniısmus In seiner Bedeutung für das Christentum Un den Europa-Gedanken
ordert somıt VO jedem einzelnen Chrısten, aber auch VO den Kırchen insgesamt eıne
unmıttelbare und uneingeschränkte Bejahung des altkırchlichen Dogmas. ıne solche
ejahung würde den Prozeß der Verständiıgung der Kırchen und der Völker Europas
COI voranbringen. S1ıe würde insbesondere dem heutigen Europa se1ine latente, jedoch
In Vergessenheıt kulturelle, kırchlich-theologische rundlage wıedergeben.
Denn »dıe Ta dıe zwıschen Völkern miıt e1igener Kultur eiıne Kulturgemeinschaft ent-
stehen läßt, Ist VOT em dıe Relıg10n.«*

Im Europas 1st dıies dıe CArıstliche elıgıon S  n W1Ie NI In ıhrer Begegnung mıt
dem Hellen1ismus »e1ıne unıverselle Form« ANSCHOMIM hat SO W1EeE ın der »chrıstliıchen
Okumene« dıe Kulturen der einzelnen Völker nebene1lınander exIistieren konnten, 1st 6S

auch heute für kuropa erforderlıch, dıe kulturelle E1ıgenart der verschliedenen Völker
respektieren. Weıl jedoch dıe CANrıstiliıche elıgıon dıe Menschen Europas mehrheıitlı
verbindet, gehö ZU Europa-Gedanken, daß Europa aut der Basıs dieser elıgıon mul-
tıkulture ausgerichtet se1ın kann und muß Das Postulat kann nıcht Veremiheıitlıchung der
Kulturen heıißen, sondern kulturelle JToleranz iIm Geiste des Evangeliums und CHN-
seitige Bereicherung der ulturen Wenn ich hıer der Forderung nach kultureller
Toleranz dıe Worte »1m Geılste des Evangel1ıums« hıinzufüge, wıll ich damıt dıe atsa-
che unterstreichen, dalß kulturelle Offenheıt und loleranz auch gegenüber Menschen,
Gruppen VO Menschen und SaNZCH Völkern, dıe nıcht der chrıistlıchen, sondern einer
anderen elıgıon angehören, selbstverständlich SInNd. DiIe gelegentlich beobachtenden
fundamentalıstiıschen Tendenzen In den christliıchen Kırchen gegenüber Chrısten anderer
Kırchen SOWIE Menschen anderer Relıgionen sınd dem (je1ist des Evangelıums TeEM:

ıne weıtere Einseiltigkeıt, auf dıe ich hıer 1L1UT kurz eingehen kann., sınd dıe rein
wırtschaftlichen und wirtschaftliıch-politischen Interessen, Uurc welche dıe Sa K0)  1ge
Vısıon eInes polıtısch geeinten Europas verfälscht WITrd. Wer die Geschichte des Europa-
Gedankens verfolgt, we1ß, daß dieser ausschließlic unftfer wıirtschaftlıchen Vorzeichen
Aaus dem aufbecken gehoben wurde und sıch ange e1ıt 1UT daraus nährte. DIie (ie-
schichte der heutigen Europäischen Unıion fıng bekanntlıc. 158 prı 951 d  n qals dıe
sechs Staaten (Deutschland, Tankreıc tahlıen und die Beneluxländer) dıe Kontrolle iNn=
ET e- und Stahlindustrien in der Europäischen (Gemeninschaft für und
(EGKS) zusammenlegten. uch be1l den In RKRom Z März 957 unterzeichneten
Grundverträgen der Europäischen irtschaftsgemeıinschft und der Europäischen
Atomgemeıinschaft (Euratom) standen wirtschaftliıche Interessen im Vordergrund. ine
SEWISSE en VO  n reıin wirtschaftlıchen polıtisch-wıirtschaftliıchen Zielen erfolgte
erst 1im aute der eıt und UT zögernd. Besonders ält sıch diese en einerseıts be1
den weılteren Verträgen festmachen, uUurc dıe zunächst dıe Europäische Gemennschaft
EG) und ZU Schlulß (am November dıe Europäische Unıion gegründet wurden,
und andererseıts be1l den verschledenen Erweıterungen der Gemeinschaft, welche dıe
wırtschaftlichen Interessen einem anderen 1C erscheiınen heßen DiIie polıtıschen
Jelie stehen auch heute oft 1m Schatten der wirtschaftlıchen und polıtısch-wirtschaft-
lıchen, W1Ie dıe eftigen Dıskussionen über dıe geplante Währungsunion Oder über
das Europa verschıedener »Geschwindigkeiten« und »Klassen« eullic machen.

10t, eıträge ZU Begriff der Kultur, übers. Hensel, Berlın-Frankfurt/M. 1949, 163
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em ich diese Entwıcklung als Eıinseıltigkeıt bezeıchne, verkenne ich nıcht dıe Latsa-
che, daß das eld me1ılstens den LICIVUS ausmacht. Trotzdem rage ich miıch ZU

einen, ob dıe kulturellen und polıtıschen /ıelsetzungen den rein wıirtschaftlıchen und
polıtisch-wirtschaftliıchen gegenüber nıcht kurz kommen. Zum anderen gebe ich
edenken, ob dıese wıirtschaftliıchen und polıtısch-wirtschaftlichen Interessen der Uro-
päıschen Union dıe Hoffnungen der Länder (Ost- und Südosteuropas auf eınen Beıtrıtt
zunıchtemachen. Und gerade adurch werden dort auch ein1ge kulturelle und politısche
Erwartungen und Perspektiven ZeTrSsSTIOT! 1ej€e Westeuropäer übersehen In diesem Z
sammenhang, daß cdıe Kırche In ()ef: und 5 üdosteuropa, dıe Orthodoxıie. der heut1-
SCH polıtıschen Wırren ein1ge Konstanten der »chrıstlıchen Okumene« ITreu bewahrt hat.
dıe sıch dem kEuropa-Gedanken In kultureller und selbst In polıtıscher Hınsıcht nützlıch
erwelsen könnten. Hıer Zwel Beıispiele:

das synodale S5System und ıe kolleg1iale Leıtung der Kırche, dıe dem Demokratie-
Verständnıiıs viel näher stehen als manche Entwiıcklungen in den westlıchen Kırchen:
dıie Autokephalıe bzw Selbständigkeıt der Ortskıirche auf- bzw Staatsebene,
welche die Einheıt der Kırche in der 16© der Völker und der Kulturen ermöglıcht.

- -

uch WENN 1Im bekannten /ıtat VO  ; Bertolt Brecht »Krst kommt das Fressen und dann
dıe Moral« eiıne Lebensweiısheit steckt, ebht der Mensch trotzdem »nıcht alleın VO Brot«
(Lk 4,4) und VO  — der Waırtschaft Ebenso kann der Europa-Gedanke auf ange IC nıcht
alleın auf der Grundlage wıirtschaftlicher Interessen gedeıhen. Denn 1M Sinne der Aus-
ührungen über dıe ynthese des Hellenıismus miıt dem Chrıistentum en dıe elıgıon,
dıe Kultur und dıe Polıtik der Waırtschaft gegenüber eindeutıg den Primat. Dıieser Prıimat
ist dem Christentum ureigen und erfordert VON den Kırchen eiıne stärkere Besinnung dar-
über, Was S1e eint und WI1IEe S1Ee der Eıinheit Europas und der Menschheit SCHIeEC  in diıenen
könnten. In UNnseceIerT säkularısıerten Gesellschaft stellt sıch nämlıch wenıger dıe rage, ob
dıe vorhandenen Lehrunterschiede, miıt denen fast 11UT die Theologen anfangen
können, tatsächlıc kırchenspaltend sınd, als vielmehr., ob WIT dıe fundamentalsten
christliıchen Wahrheiten noch und dadurch UNscCTC chrıstlıche Identität ewah-
E  5 Diese Wahrheıiten en in ihrer Begegnung mıiıt dem Hellenismus eıne unıverselle
Form ANSCHNOMM und eine ein1gende Ta bewlesen. Und da S1e auch heute e Kir-
chen in ()st- und Westeuropa grundsätzlıch verbinden, sınd alle Chrısten aufgerufen, S1e
ohne Wenn und ber bejahen und beherzigen. Dieser Aufruf könnte urc eıne
eıiıchte Umwandlung der Worte VO Florovsky konkret formuhert werden: » Das
schöpferıische Postulat für dıe nächste Zukunft des Europa-Gedankens müßte tolgen-
ermaßen lauten: Laßt 1Un griechischer seın, wahrhaftıig chrıstlich, wahrhaftie
europäisch sein«.


